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Das Geschenk eines Heilers


Buch 1 der Abenteuer in Brad

 


Kapitel 1

„Daniel Chai. Bergmann. Ich bin hier, um der Abenteurer-Gilde beizutreten.“ Daniel beantwortet die Fragen der Wache und blickt über die zehn Fuß hohe Holzwand, die die Dungeonstadt Karlak von der Wildnis hinter ihm trennt, bevor er seinen ruhigen, warmen Blick wieder auf die Wache und ihre Pike fallen lässt.

Die blonde Wache, gekleidet in einer einfachen Ledertunika und Wollhosen, starrt Daniel an und winkt mit der Hand, um Daniels Statusbildschirm aufzurufen und die Wahrhaftigkeit seiner Worte zu bestätigen. Der Wächter liest die Informationen durch, bevor er Daniel und seinem Arbeitgeber mit einer Geste zu verstehen gibt, dass sie einsteigen sollen. Mit einem Ruck an den Zügeln des Wagens setzt Atrieus, der während des Vorgangs neben Daniel gesessen und diesen vor wenigen Augenblicken selbst durchlaufen hat, den Wagen in Bewegung.

„Ich biege hier rechts ab, Junge. Bist du damit einverstanden, jetzt bezahlt zu werden?“ Atrieus grunzt Daniel an, seine Hand kratzt abwesend an seinem verfilzten Bart.

Einen Moment lang ist Daniel irritiert, aber er verdrängt das Gefühl schnell. Mit einundzwanzig Jahren ist Daniel weit über das Alter hinaus, in dem der Begriff Junge angemessen wäre, aber da Atrieus ihn seit seiner Kindheit bei der Arbeit in den Minen hat aufwachsen sehen, werden tausend weitere Proteste gegen diesen Begriff den alten Mann wohl kaum umstimmen. Stattdessen antwortet Daniel nur höflich: „Das ist in Ordnung. Danke schön.“ 

„Verdammte Verschwendung, Junge. Willst du das wirklich tun?“ Atrieus knurrt und kramt in der Tasche zu seinen Füßen, um einen kleinen, mit Münzen beladenen Stoffbeutel herauszuziehen, den er Daniel überreicht.

Als Antwort schüttelt Daniel nur den Kopf, nimmt seinen Lohn entgegen und winkt seinem vorübergehenden Arbeitgeber zum Abschied, während er von dem mit Erz beladenen Wagen hinunterhüpft. Daniel hat auch keine Lust, dieses Gespräch zu wiederholen, das in den letzten Wochen der Reise in vielen Varianten stattgefunden hat. Bevor der Wagen abfährt, greift er nach hinten und schnappt sich seinen Rucksack und seine einzige Waffe, einen 10-Kilo-Vorschlaghammer. So schwer er auch ist, Daniel trägt ihn mit wenig Anstrengung, die aus der jahrelangen Arbeit in den Minen entstandenen Muskeln sind angespannt. 

Nachdem er sich von Atrieus getrennt hat, macht sich Daniel auf den Weg zum Stadtzentrum und zur Abenteurergilde und genießt die frische Spätherbstluft. Karlak ist eine kleine Stadt mit kaum mehr als ein paar tausend Einwohnern und hat nur einen einzigen Anfänger-Dungeon mit zehn Stockwerken. Wie die meisten Dungeon-Städte ist auch Karlak aus dem Bedürfnis herausgewachsen, den Abenteurern zu dienen, die den Großteil des Einkommens der Stadt einbringen, und so breitet sich die gesamte Stadt vor der Gilde und dem Dungeon-Eingang aus. 

Während Daniel tiefer in die Stadt hineingeht, wechseln die Gebäude von einfachem Holz zu Stein, und ihr Reichtum spiegelt sich in Architektur und Materialien wider. Um ihn herum schlängeln sich die Stadtbewohner mit lässiger Ungezwungenheit durch den Verkehr, die meisten sind in schlichte Wolltuniken und andere Stoffe gekleidet. Für eine Stadt ist Karlak ziemlich einheitlich in seinem Rassenprofil, nur gelegentlich sieht Daniel eine Gestalt, die nicht menschlich ist, wobei Beastkins die häufigste Minderheit formen. Das Wachstum der Stadt hat sich in den letzten Jahren stabilisiert, da die Nähe zur umstrittenen Grenze zwischen Brad und den Ork-Nationen die Einwanderung erheblich bremst. Andererseits gibt es den Dungeon, der die Haupteinnahmequelle der Stadt darstellt, schon seit über zwanzig Jahren, und er ist gut kartiert mit einer bekannten und ausgewogenen Mischung von Monstern, die einen konstanten Strom neuer, hoffnungsvoller Abenteurer garantiert.  

Der jüngste dieser Hoffnungsträger läuft die Straße hinunter und zieht mehr als nur ein paar Blicke auf sich. Alle neuen Abenteurer sind eine potenzielle Einnahmequelle für die Stadt, und viele der Stadtbewohner schätzen schnell die Wahrscheinlichkeit seines Überlebens ein. Seine beeindruckende Muskulatur ist ein Punkt zu seinen Gunsten, aber die meisten stufen seine Chancen, ein echter Verdiener zu sein, schnell herunter. Das Haar ist so braun, dass es fast schwarz ist. Der breitschultrige Neuankömmling ist nur 1,80 Meter groß und ein Mensch, seine Statur und seine Herkunft stellen einen erheblichen Nachteil dar, den der Junge überwinden muss. 

Das riecht gut ... Daniel dreht den Kopf und sucht nach dem Ursprung des Geruchs, während sein Magen ihn daran erinnert, dass seine letzte Mahlzeit früh am Morgen war. Als er den Stand am Straßenrand entdeckt, der seinen Hunger geweckt hat, beschleunigt er seine Schritte, bevor ein unangenehmes Knirschen, gefolgt von einem Chor von Schreien, seine Aufmerksamkeit erregt.

Direkt hinter ihm liegt ein Kind auf dem Boden, dessen Körper von einem rasenden Wagen angefahren wurde. Ein verirrter Wind, eine lose gehaltene Blume und ein überstürzter Versuch, sein Geschenk zu fangen, sind alles, was nötig war, damit diese Tragödie geschehen konnte. Unfähig zu stoppen, haben die Räder des Wagens das Kind erst mit sich geschoben und dann überrollt. Die Betreuerin des Kindes beendet ihre Flucht aus der Gasse, ein Moment der Ablenkung verwandelt nun ihren Gesichtsausdruck in eine Mischung aus Schock und Bedauern.

Daniel bewegt sich ohne bewusste Gedanken; seine weltlichen Güter lässt er hinter sich, während er zu dem kleinen, zerquetschten Körper eilt. Seine Augen verengen sich, als er einen Teil seiner Gabe beansprucht und den Schaden begutachtet, während er den leicht zuckenden Körper berührt.

Zerschmettertes Schlüsselbein, zerschmetterter Brustkorb und Herz, starke Blutungen in Brusthöhle und Magen. Haarrisse in der Wirbelsäule, eine leichte Gehirnerschütterung und ein gebrochener Arm. Der Schaden springt ihm ins Auge, als er das Kind berührt, Informationen strömen durch seinen Verstand, als er sowohl den natürlichen Zustand des Körpers des Kindes als auch den angerichteten Schaden katalogisiert und instinktiv versteht. Die Informationen fließen weiter, obwohl er das meiste davon aus seinem Verstand verdrängt. Eine etwas geringere Blutmenge als gewöhnlich, ein früherer Schaden an der Sehne in seinem Knöchel, der noch eine Woche von der Heilung entfernt ist, eine falsche Platzierung der Hüftpfanne ...

Selbst als die Informationen zu ihm kommen, spricht Daniel die vertrauten Worte: „Ich bin ein Heiler. Bitte lassen Sie mich tun, was ich kann.“ 

Aus der Sicht der Betreuerin des Kindes ist das, was Daniel als nächstes tut, nichts weniger als ein Wunder. Die Betreuerin des Kindes ist eine erfahrene Abenteurerin und kennt sich gut mit den Formen der Heilmagie aus, die es in der Welt gibt. Nichts außer dem Großen Segen eines hohen Priesters hätte ihren Neffen retten können, und doch heilt der Fremde, ohne ein einziges Wort zu sprechen oder einen Gott anzubeten, ihren Neffen vor ihren Augen. Die Knochen verbinden sich, die Lungen blähen sich auf, und die Blutung stoppt innerhalb weniger Minuten. Alles, was darauf hindeutet, dass überhaupt etwas passiert, ist das sanfte Leuchten, das von Daniels Händen ausgeht, die seinen kleinen Patienten umgeben. Als das Leuchten verblasst, öffnen sich die Augen des Jungen und er atmet zum ersten Mal bewusst, bevor er schreiend und weinend in die Arme seiner Tante läuft.

Die blonde Abenteurerin umarmt ihren Neffen und schaukelt ihn. Sie schaut zu Daniel hinüber, der schwer atmend zusammengesackt ist, und spricht ihm ihren Dank aus. Daniel nickt nur schwach, er kommt langsam wieder zu sich, nachdem er seine Gabe eingesetzt hat. Wie immer kostet es seinen Preis. Diesmal wird nur ein halber Tag seiner Vergangenheit - Erinnerungen und Lektionen, die er während eines Kampfes mit einem übergroßen Dachs, der den Weg der Erzwagen versperrte, und Gesprächen mit Atrieus gelernt hat – seiner Gabe geopfert.

Um Daniel herum gaffen die zuschauende Menge und der Fuhrmann über die wundersame Heilung; die Gerüchteküche unter den Stadtbewohnern wird heute Abend neues Futter bekommen. Ein barmherziger Samariter trägt Daniels heruntergefallenen Gegenstände hinüber und klopft ihm zum Dank auf den Rücken, bevor er geht, um seine eigenen Besorgungen für den Tag zu erledigen. Die Taten des Samariters brechen den Bann, andere drängen sich um Daniel, bedanken sich und murmeln Glückwünsche und Trost für die blondhaarige Abenteurerin, die ihren Neffen immer noch an die Brust drückt.

Schließlich beruhigt sich das Kind, und die Menge zerstreut sich, als Daniels Versuche, sie zum Gehen zu bewegen, endlich Wirkung zeigen. Nach getaner Arbeit steht er stöhnend auf und bückt sich, um seinen Rucksack und seinen Hammer aufzuheben, wird aber durch eine Hand auf seinem Arm am Gehen gehindert.

„Danke.“  Ihre Stimme ist sanft, kultiviert und feminin, ein scharfer Kontrast zu ihrer Haltung und ihrem Erscheinungsbild. Kurz geschnittenes gelbes Haar, eine Adlernase und stechend blaue Augen ruhen auf einem Gesicht, das viele als markant bezeichnen würden. Die Abenteurerin hält sich kriegerisch, eine Hand ruht unbewusst auf ihrem Schwertgriff, die Form ihres durchtrainierten und festen Körpers ist unter der locker geschnittenen Bluse, die sie trägt, leicht zu erkennen. „Mein Name ist Mary Lavie, und das ist Charles.“ 

„Daniel Chai.“  Er lächelt den Jungen an und streckt impulsiv die Hand aus, um das Haar des Kindes zu zerzausen: „Du passt das nächste Mal auf, wenn du auf die Straße läufst, ja?“ 

Der Junge nickt leicht, sein Gesicht in Marys Hose versteckt. Er lugt mit seinen blauen Augen um ihr Hosenbein herum nach vorne, bevor er sein Gesicht wieder vergräbt. Im Geist des Kindes wird er immer noch das Brechen und die Heilung spüren, ein völliger Gegensatz von Erfahrungen, der zum Glück in den kommenden Stunden verblassen wird.

Als Daniel leicht schwankt – die Gabe kostet ihn immer ein wenig Kraft - fragt Mary: „Geht es dir gut?“  

„Ja. Nur ein bisschen müde und hungrig. Nach einer Mahlzeit wird es mir wieder gut gehen.“ 

Ein Lächeln erhellt Marys Gesicht, und sie gestikuliert die Straße hinunter: „Meine Schwester betreibt das Spinning Top, gleich da unten in der Richtung. Sie wird sich auch bei dir bedanken wollen.“ 

Einen Moment lang überlegt Daniel, ob er ablehnen soll, aber er entscheidet sich schnell anders, als er sich an das Gewicht seines Geldbeutels erinnert. Selbst die Bezahlung von Atrieus reicht nicht aus, um ihn wirklich zu sättigen, vor allem, wenn man bedenkt, welche Ausgaben ihn in den nächsten Tagen erwarten. Er nickt dankbar, und Mary lächelt, ihre blauen Augen funkeln bei seiner Zustimmung.

„Hier entlang.“

 


Kapitel 2

Das Spinning Top ist ein typisches kleineres Gasthaus – zumindest nach Daniels begrenzter Erfahrung. Das Top befindet sich in der Nähe des Stadtzentrums und besteht aus einer Mischung aus einfachem Holz und Stein, obwohl das Gasthaus mit teuren Fenstern aus geblasenem Glas ausgestattet ist. Der Eingang des Gasthauses führt zu einem kleinen Speisesaal mit rustikalen Holztischen und -stühlen, flankiert von einer einfachen, abgenutzten Holztheke und einer Tür zur Küche, während eine Treppe gegenüber vom Eingang in das obere Stockwerk und zu den Zimmern führt, welche das Gasthaus vermietet. Wie bei den meisten Gasthäusern in einer Dungeon-Stadt ist es wahrscheinlich, dass die Zimmer sowohl kurz- als auch langfristig gemietet werden können. Daniels Grübelei wird unterbrochen, als die Gerüche aus der Küche seinen Magen knurren lassen.

Drinnen ist die einzige Angestellte eine weitere große, auffallend blonde Frau, gekleidet in eine einfache braune Kutte, mit einer kurvigen Figur, welche diejenige ihrer Schwester in den Schatten stellt. In dem Moment, in dem sie die Schwelle des Gasthauses überschreiten, windet sich Charles aus dem Schutz der Arme seiner Tante in jene seiner schockierten Mutter.

„Mary ...“, sagt die entsetzte Mutter und Gastwirtin, beugt ein Knie, um ihr Kind zu umarmen und das Blut und den Schaden zu begutachten. Sie hält Charles von sich weg und analysiert seine Worte, während sie ihn auf Verletzungen untersucht, bevor sie zu dem überraschenden Entschluss kommt, dass es keine gibt.

„Wir hatten einen Zwischenfall, Elise.“ Mary tritt verlegen vor und erklärt den Unfall in kurzen, prägnanten Sätzen. Charles wird wütend, als die Erwachsenen über ihn reden, und er starrt die beiden an, bevor er beschließt, dass es Zeit ist, zu schmollen. Mary wendet sich wieder Daniel zu, der sich an die Theke gelehnt hat und sehnsüchtig in die Küche starrt, während die beiden Schwestern sich unterhalten, „und da dachte ich, wir könnten Daniel verpflegen und ihn vielleicht eine Weile unterbringen?“ 

„Jar, ein Teller mit extra Brot!“ ruft Elise in die Küche, bevor sie zu Daniel hinübermarschiert und ihn fest umarmt. „Danke! Ich danke dir so sehr!“ 

In wenigen Minuten hat die emsige Elise Daniel Essen gebracht, bevor sie ihr blutverschmiertes Kind nach oben schleppt, um ihn zu waschen. Mary übernimmt den Tresen und beobachtet Daniel mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck beim Essen, wobei sie zwischen ihm und seinem Hammer hin und her schaut. Es dauert nicht lange, bis Daniel fertig ist und sich gegen den Stuhl lehnt, nachdem er den letzten Rest des Eintopfs mit seinem Brot aufgewischt hat.

Das war sehr gut. Als er sich umsieht, entdeckt er Elise nicht, der er danken will. Er runzelt leicht die Stirn, ungeduldig, seine Aufgabe zu beenden, aber nicht bereit, zu gehen, ohne sich bei ihr für das Essen bedankt zu haben. Während er überlegt, was er tun soll, werden seine Gedanken von Mary unterbrochen.

„Wirst du der Gilde beitreten?“, fragt sie und nickt zu seinem Hammer. Die Vermutung war nicht aus der Luft gegriffen, da die große Mehrheit der fitten jungen Männer, die in die Stadt kommen, nur ein Ziel haben. Sie schürzt die Lippen, als er ihre Frage mit einem Nicken quittiert. „Und das ist deine Waffe?“ 

„Warum? Gibt es ein Problem damit?“ Abwehrend legt Daniel seine Hand auf den Griff des Hammers. 

„Das gibt es. Er ist zu groß und unhandlich für einen Dungeon.“ Als er den Mund öffnet, um etwas zu erwidern, hebt Mary die Hand und kommt ihm zuvor, indem sie fortfährt: „Ich bin sicher, du hast ihn auf deiner Reise hierher benutzt. Wahrscheinlich hast du auch ein paar Monster getötet. Es lässt sich nicht bestreiten, dass es eine furchterregende Waffe ist. Aber du musst deinen Treffer landen. Man braucht Platz zum Schwingen und Zeit, sich danach zu erholen. In einem Dungeon, in dem man vielleicht zwei oder drei verschiedenen Monstern gleichzeitig gegenübersteht, welche oft schneller und kleiner sind als man selbst, wird das nicht funktionieren.“ 

Daniel grunzt und krümmt sich leicht bei jedem ihrer Worte. Er weiß, dass sie nicht perfekt ist; es ist nicht so, als hätte er vieles von dem, was sie sagte, nicht selbst erlebt. „Es ist das, was ich habe.“ 

Seine Worte kommen nicht unerwartet, und kaum haben sie seinen Mund verlassen, wendet sich Mary der Treppe zu und ruft nach oben: „Elise, wir gehen raus. Ich bringe ihn später zurück! Jar, bring seine Taschen in Zimmer 3!“ 

Die Blondine steht zügig auf, schiebt ihren Stuhl zurück und geht zum Ausgang. Als sie bemerkt, dass Daniel sich nicht rührt, bellt sie ein einziges Wort heraus. „Komm.“ 

„Ähm ... was ist hier los?“ Daniel beeilt sich, um sie einzuholen, und stolpert hinterher, während er versucht, ihr Ziel in dieser seltsamen Stadt zu erkennen. Sogar während sie sich beeilen, bieten die menschlichen Stadtbewohner Mary ein kurzes Lächeln und einen Gruß an, den Mary jeweils mit einem kurzen Nicken abtut.

„Wir gehen zur Gilde, um dich registrieren zu lassen. Du hast doch die zwanzig Silberlinge, oder?“ Sie quittiert sein hastiges Nicken nicht und fährt mit dem Reden fort, während sie weiter schreitet. „Danach werden wir dir das Training bieten, das du brauchst, um eine richtige Waffe zu führen.“ 

„Training! Das kann ich mir nicht leisten!“ ruft Daniel aus, holt sie ein und versucht, sie zu verlangsamen, um zu reden. 

„Wer hat dich gebeten zu bezahlen?“ Als sie an der Tür der Abenteurergilde ankommt, schreitet sie hinein und steuert auf den nächsten leeren Schalter zu. Ein Diener kommt in aller Ruhe herüber, groß und schlank mit einem vollen Schopf lockiger, schwarzer Haare. Er lächelt leicht, als er den gestressten Daniel hinter Mary entdeckt, bevor er sich ganz auf sie konzentriert.

„Was kann ich für dich tun, Mary?“ Der Wärter lächelt, sein Gesicht wird runzelig und bekommt Falten, während er sich mit einer Hand durch die Haare fährt, um etwas Ordnung hineinzubringen. 

„Ich habe einen Neuling, der registriert werden muss, Liev.“ Sie gestikuliert nach hinten und deutet auf Daniel, der sich verwirrt umschaut. Liev lächelt den jungen Mann beschwichtigend an und holt einige Papiere und eine kleine Kristallkugel unter dem Tresen hervor. 

„Kein Problem. Lege einfach deine Hand hierhin; kein Grund schüchtern zu sein.“ Mit einem aufmunternden Lächeln lässt Liev Daniel seine Hand auf die Kristallkugel legen, während er die Informationen herauskitzelt, die er braucht, um die Registrierung abzuschließen. „Gut, gut. Ein Level-7-Bergmann. Ooh, sehr gut, ein kleiner Heilungszauber. Ja, wir können dich definitiv als Abenteurer registrieren.“ 

Am Ende seiner Worte leuchtet ein schwaches, azurblaues Licht auf dem Kristall und zaubert ein weiteres zufriedenes Lächeln auf Lievs Gesicht. „Und fertig. Das wären dann zwanzig Silberlinge.“ 

Als Daniel mit der Bezahlung fertig ist, kann er nicht anders, als sich zu fragen, ob all seine Träume bereits wahr geworden sind. Ein weiterer gebellter Befehl, ihr zu folgen, reißt ihn aus seinen Überlegungen, und er muss sich bereits beeilen, die ungeduldige Mary einzuholen, die aus dem Gildenhaus schreitet. Während er ihr hinterherhastet, ruft er seinen Statusbildschirm auf, um über seine neue Position zu staunen.

 


		

				Name: Daniel Chai

				Mensch (männlich)

		

		
				Klasse: Level 1 Abenteurer (0%)

				Unterklassen: Level 7 (Bergarbeiter) (14%)

		

		
				Statistiken

		

		
				Leben: 164

				Ausdauer: 164

		

		
				Mana: 129

				Kritische Trefferchance: 4%

		

		
				Attribute

		

		
				Kraft: 17

				Beweglichkeit: 12

		

		
				Verfassung: 23

				Intelligenz: 14

		

		
				Willenskraft: 16

				Glück: 13

		

		
				Skills

		

		
				Waffenloser Kampf: Level 2 (47/100)

				Keulen: Level 3 (21/100)

		

		
				Wahrnehmung: Level 3 (21/100)

				Bergbau: Level 7 (78/100)

		

		
				Heilung: Level 5 (84/100)

				Kräuterlehre: Level 3 (31/100)

		

		
				Kochen: Level 2 (37/100)

				Singen: Level 2 (14/100)

		

		
				Skillfertigkeiten

		

		
				Kartografie (II)

				 

		

		
				Zaubersprüche

		

		
				Heilung (I)

				 

		

		
				Gaben

		

		
				Berührung des Märtyrers – Der Zaubernde kann sich selbst oder andere durch Berührung und Konzentration heilen und opfert dafür einen Teil seines Lebens. Die Kosten variieren je nach Ausmaß der geheilten Verletzungen.

		

	


 

Es ist eine Überraschung für Daniel, als Mary schließlich zum Stehen kommt und ihm ein Schild und einen Streitkolben entgegenstreckt. Er greift automatisch nach den Gegenständen und runzelt dann die Stirn, während er den Statusbildschirm ausblendet, um dem, was ihm gegeben wurde, die nötige Aufmerksamkeit zu schenken. Der Streitkolben ist ein einfaches Konstrukt, allerdings ist seine Spitze nicht aus Metall, sondern mit Holz gepolstert und in Stoff eingewickelt. Eine Trainingswaffe, wenn auch von besserer Qualität, als er sie je zuvor geführt hat. Der Schild ist ein einfacher Holzschild, der an den Ecken mit Eisen umwickelt und auf der Rückseite mit zusätzlichem Blei beschwert ist.

Er hält inne und betrachtet die Waffen in seiner Hand, bevor er zum ersten Mal aufschaut und um sich blickt. Die Trainingshalle, in der sie stehen, ist zwar aus Stein, aber ihre hohe Decke ist mit Holzbalken gewölbt. Die Fenster sind aufgeschlagen, um frische Luft hereinzulassen, aber wo Platz an den Wänden ist, hängen Waffenständer voller Trainingsausrüstung. Der Boden unter seinen Füßen ist aus hart gepackter Erde, doch in der Ecke bemerkt er einen raueren Trainingsplatz. Überall um ihn herum trainieren Abenteurer und solche, die es werden wollen.

„Mary ...“ 

„Litzburn!“  Mary ignoriert Daniel wieder und winkt einem hochgewachsenen, glatzköpfigen, ebenholzhäutigen Mann zu, der das Kommando über die Trainingshalle zu haben scheint. Der Mann schreitet auf sie zu, lächelt Mary breit an und nickt dann anerkennend, als sie spricht. „Das ist Daniel. Er tritt heute bei.“ 

Litzburn kichert, als Daniel den Mund öffnet, um gegen Marys bereits abgewandten Rücken zu protestieren. Er legt eine überraschend zarte Hand auf die Schulter des neuen Abenteurers und führt Daniel sanft, aber bestimmt auf den Trainingsboden: „Spar dir die Mühe, Junge; sie hört nicht zu. Und jetzt komm mit, das wirst du sehen wollen.“ 

 


Kapitel 3

Stunden später liegt Daniel auf dem Rücken, stöhnend vor Schmerzen, will sich keinen Zentimeter mehr bewegen und ist dankbar, dass er nicht in der Sommerhitze trainiert. So müde hat er sich seit Jahren nicht mehr gefühlt, nicht seit seinem ersten Jahr als Bergmann. Seit Stunden wird er durch verschiedenste Übungen gejagt. Zunächst grundlegende Fitnesstests und das Tragen von Gewichten, bevor er zu komplizierteren Kampfformen mit Streitkolben und Schild überging. Nachdem er fünfzehn Minuten lang mit seiner neuen Trainingsausrüstung gearbeitet hatte, war Litzburn herübergekommen und hatte dem jungen Mann befohlen, das Set, mit dem er gearbeitet hatte, an die Wände zurückzuhängen, bevor er ihm eine noch schwerere Ausrüstung gab. 

Es folgten stundenlange Übungen, die zunächst mit einfachen Aktionen wie Treten und Schlagen begannen, bevor sie sich zu immer komplizierteren Abläufen entwickelten, weil Litzburn merkte, dass Daniel kein kompletter Anfänger ist. Jedes Mal, wenn Daniel nachlässt, ist Litzburn an seiner Seite, bellt ihn an, schneller zu werden, und treibt den jungen Mann voran. Trotzdem kann er sich nicht beschweren, während er auf das blaue Benachrichtigungsfenster starrt, das vor seinen Augen schwebt.

 

Skill-Steigerung

Keulen: Level 3 (27/100) +3 

 

Seine Gedanken werden von einem Schatten gestört, der über seine reglose Gestalt fällt, und von einem gestiefelten Fuß, der ihn stößt. Er dreht den Kopf, um den Blick seines lächelnden Peinigers zu treffen. „Du hast dich heute gut geschlagen. Litzburn sagte mir, du hättest eine gute Ausdauer und ein angemessenes Training absolviert für einen Anfänger.“ 

„Danke ...“  murmelt Daniel, bevor er sich wackelig vom Boden hochzieht. Normalerweise würde er sich mit seiner Gabe ein wenig heilen, gerade genug, um die Müdigkeit zu vertreiben, damit er mehr arbeiten kann, aber nach den Ereignissen von heute Morgen entscheidet er sich dagegen. Für einen Tag ist davon schon genug verloren gegangen.

„Komm schon. Wir gehen zurück nach oben. Morgen lässt dich Litzburn mit einigen der anderen Schüler arbeiten, und ich werde abends mit dir trainieren.“ Mary ist schon im Begriff zu gehen, und der verwirrte Daniel folgt ihr, wobei er akzeptiert, dass die junge Dame keine Lust zu haben scheint, Zeit zu verlieren.

„Mary, danke für die Schulung. Aber, müssen wir nicht bezahlen oder so?“  Daniel holt sie auf und gestikuliert zurück zum Trainingsgelände, das sie gerade verlassen haben.

Mary schnaubt, bevor sie innehält, weil sie merkt, dass Daniel das natürlich nicht weiß: „Mir gehört das Trainingsgelände. Na ja, meiner Schwester und mir“, korrigiert sie sich, bevor sie fortfährt. „Litzburn ist der Waffenmeister, den mein Vater vor seinem Tod eingestellt hat, und Litzburn leitet es vielleicht, dennoch gehört es uns.“ 

„Oh.“  Daniel denkt einen Moment über diese Neuigkeit nach und fährt fort. „Hast du dort auch das Kämpfen gelernt?“ 

Ein Nicken bestätigt seine Vermutung, was Daniel verstummen lässt, da ein Teil von ihm darüber nachdenkt, wie stark Mary wohl tatsächlich sein könnte. Sie bewegt sich mit einer fließenden Anmut, jede Aktion ist wie ein Teil eines Tanzes. Vielleicht könnte auch er etwas davon lernen? 

Es dauert nur ein paar Minuten, bis sie das Top erreichen, wo sich Elise anscheinend ein paar Kellnerinnen angeschlossen haben. Als Elise ihre Schwester entdeckt, winkt sie sie zu sich herüber, bevor sie dem müden Daniel einen Sitzplatz zuweist und einen Krug Bier und ein Abendessen vor ihm abstellt. Der himmlische Duft von Lammbraten mit Gemüse und Kartoffelpüree ist für Daniel die einzige Verlockung, die er braucht, um sich mit Genuss auf das Essen zu stürzen. Während sie den jungen Mann essen lässt, zerrt Elise ihre Schwester weg und beginnt ein wütendes Gespräch mit ihr.

Daniel schaufelt sich das Essen hinein und wirft gelegentlich einen neugierigen Blick auf das streitende Paar, aber nach einer Weile lässt er das bleiben. Es ist das Beste, sich nicht in einen Familienstreit einzumischen. Stattdessen verbringt er seine Zeit damit, zu essen und die anderen Gäste zu beobachten, von denen viele Wachen und Abenteurer zu sein scheinen. Jede Gruppe sitzt mit anderen ihrer Art zusammen an separaten Tischen und genießt das Essen. Daniel ist so in das Beobachten der Leute vertieft, dass es ihn überrascht, als Elise ihn anspricht. „Ich weiß, es war ein hektischer Tag, Daniel, aber du hättest wirklich bleiben sollen, damit ich mich richtig bedanken kann.“

„Es tut mir leid“, versucht Daniel zu erklären. „Mary hat mich weggeschleppt und dann ...“  

„Ich weiß.“  Sie gestikuliert mit dem schmutzigen Waschlappen in ihrer Hand. „Sie hat es mir erzählt. Sie sagt, sie wird dich den Rest der Woche unterrichten, bevor du in den Dungeon gehst. Gut.“ 

„Was das betrifft ...“  Daniel öffnet den Mund und will protestieren, weil er freie Kost und Logis erhalten hat.

„Daniel, du hast das Leben meines Sohnes gerettet. Das Mindeste, was wir tun können, ist, deine Chancen zu erhöhen, im Dungeon zu überleben.“  Plötzlich schnaubt die langjährige Bewohnerin der Dungeon-Stadt kopfschüttelnd und fährt fort. „Ich glaube nicht, dass du vorhattest, den Hammer da drin zu benutzen. Mit dem Ding kommst du nicht über den zweiten Stock hinaus.“ 

„Komm schon, so schlimm ist es nicht!“, protestiert Daniel.

„Doch, ist es. Ich habe mein ganzes Leben hier verbracht, und ich sage dir, Daniel, einer von vier Abenteurern stirbt bei seinem ersten Streifzug durch einen Anfänger-Dungeon. Von denen, die es durch die erste Zone schaffen, schließt nur einer von zehn den Dungeon ab. Ein Abenteurer zu sein ist gefährlich.“  Während sie spricht, hält Elise Daniels Blick fest. Sie sagt zwar die Wahrheit, aber was Elise nicht erwähnt, ist, dass viele Abenteurer den Dungeon nicht aus freien Stücken beenden. Es gibt beträchtliche Reichtümer zu verdienen, wenn man die Dungeon-Monster ständig für ihre Manakristalle und andere fallen gelassene Gegenstände „züchtet“. Reichtümer, die ein erfahrener Abenteurer mit minimalem Risiko erlangen kann.

„So schlimm?“  Daniels Augen weiten sich, völlig eingenommen von Elise. Für einen Moment schleichen sich Bedenken ein, und er zweifelt an seiner neuen Zukunft und seiner Entscheidung, zu reisen, Abenteuer zu erleben, sein eigener Herr zu sein. Es ist ein kurzer Moment des Zögerns, der schnell beiseitegeschoben wird, da Daniel sich weigert, aufzugeben, bevor er überhaupt angefangen hat. „Ich danke dir. Für den Rat und das Zimmer. Und danke Mary für das Training.“ 

Zufrieden, dass sie gewonnen hat, schenkt Elise Daniel ein freundliches Lächeln, bevor sie sich eilig auf den Weg macht, sich um ihre Schützlinge zu kümmern. Allein gelassen, macht sich Daniel auf den Weg in sein zugewiesenes Zimmer, um sich zu säubern und auszuruhen. Es war ein langer Tag, und morgen, so hat Litzburn versprochen, wird das eigentliche Training beginnen.

 


Kapitel 4

Alles, wofür Daniel am Morgen Zeit hat, ist ein schnelles Frühstück, bevor er in die Trainingshalle eilt. Litzburn wartet schon und weist Daniel an, mit den anderen Trainierenden eine langsame Aufwärmrunde durch die Halle zu joggen. Der Rest des Tages verläuft nach dem gleichen Muster wie der Vortag: Gymnastik und Krafttraining für ein paar Stunden, bevor sie sich dem eigentlichen Programm widmen und auf den Gebrauch von Streitkolben und Schild konzentriert wird. Abgesehen von einer kurzen Mittagspause hat Daniel nur wenig Zeit, sich auszuruhen, weshalb er sehr dankbar für das Lunchpaket ist, das ihm Elise am Morgen aufgedrängt hat.

Am späten Nachmittag ist Daniel vom harten Training vollständig ausgepowert. Zahlreiche andere Trainees sind im Laufe des Tages gekommen und gegangen. Die meisten verbringen nur ein paar Stunden in der Halle, bevor sie wieder gehen, um sich anderen Aufgaben zu widmen. Nur wenige Trainees bleiben den ganzen Tag über. Jeder von ihnen erhält von Litzburn besondere Aufmerksamkeit für seinen jeweiligen Einsatz. Daniel ist auf eine kombinierte Bewegungs- und Schlagübung konzentriert und versucht, seine Füße, seinen Schild und seinen Streitkolben zusammen in Bewegung zu halten, sodass er Marys Ankunft nicht bemerkt.

„Halt!“ 

Mitten im Schwung angehalten, erstarrt sein Gegner und tritt zurück, um Abstand zwischen sich und Daniel zu bringen. Daniel erstarrt ebenfalls, sein Schild noch halb erhoben, um den Schlag zu blockieren. Der Schwung seines Streitkolbens wird angehalten. Daniel steht einen Moment lang wie erstarrt da, bevor er sich daran erinnert, noch von seinem Gegner wegzutreten, um einen sicheren Abstand zu schaffen. Erst dann schaut er zu Litzburn hinüber, der ihn mit einer Geste zu sich und Mary hinüberwinkt.

„Mach zehn Minuten Pause. Dann wirst du mit Mary Sparring machen“, ruft Litzburn Daniel zu, bevor er sich von dem müden jungen Mann abwendet und zu den anderen Schülern hinübergeht.

Daniel unterdrückt ein Stöhnen und lässt sich in der Ecke der Trainingsfläche nieder, und vergisst dabei beinahe, einen Schluck Wasser zu trinken. Während er sich ausruht, starrt er auf seinen aktualisierten Skill-Bildschirm. Es ist der Zweite, der immer nach seinen Pausen erscheint.

 

Skill-Steigerung

Keulen (Basic): 37/100 (+3)

 

Skill-Steigerung

Schilde (Basic): 11/100 (+5)

 

Ich lerne ziemlich schnell, denkt Daniel, während er den Skill-Bildschirm wieder ausblendet. Das kommt wohl vom richtigen Trainer und dem Trainingsplatz. 

Selbst mit seinen ungeübten Sinnen kann Daniel die Skill-Steine spüren, die im Gebäude verteilt sind und ihm helfen, schneller zu lernen, auch wenn Litzburn seine Fehler trotzdem noch mit seinem kritischen, erfahrenen Blick korrigieren muss. Trotz allem spürt er Besorgnis in sich aufsteigen beim Gedanken, tatsächlich mit Mary zu trainieren. Er kann sich vorstellen, dass sie wesentlich erfahrener sein wird.

Verdammt noch mal. Hör auf, dir Sorgen zu machen. Sie wird dich nicht verletzen. Trink noch etwas Wasser und leg los. Sich selbst schimpfend, drückt sich Daniel vom Boden hoch und geht wieder über das Wasserfass, bevor er sich der wartenden Senior-Abenteurerin nähert. 

Mary trägt fast dieselbe Kleidung wie gestern - eine einfache weiße Bluse mit einer schwarzen Spitzenweste und eine enge, braune Hose, die ihren schlanken Körper betont. Ihr Schwert ist an ihrer rechten Seite befestigt und immer noch in der Scheide, in ihrer linken Hand hält sie ein Trainingsschwert. Sie mustert Daniel kritisch mit ihren hellblauen Augen, bevor sie ihn zum Trainingsplatz winkt und ihm dann folgt.

Ein kurzer Gruß wird ausgetauscht, und sofort kauert Daniel hinter seinem Schild, seinen Streitkolben eng an seiner Hüfte haltend, während er sie umkreist und nach einer Chance zum Angriff sucht. Mary dreht sich um und verlagert das Gewicht ihrer Klinge nur leicht, um einige ihrer ungeschützten Winkel zu verdecken, bis Daniel sich nach vorne stürzt und zum Angriff ansetzt. Mit einer knappen Bewegung wird der Angriff abgewehrt, und Mary erwidert mit einem auf Daniels Schulter gerichteten Gegenangriff, dem er gerade noch durch hastiges Zurückspringen ausweichen kann. Daniel kommt wieder auf die Beine und arbeitet daran, seine Nerven zu beruhigen, da Mary mit ihren minimalen Bewegungen einschüchternd auf ihn wirkt. Wieder beginnt er sich vorwärts zu bewegen, diesmal versucht er es mit einem Schlag über sein Schild hinweg. Mary fängt seinen Streitkolben mit einem lässigen Block ab und als Daniel sich erholt, trifft sie ihn mühelos an seinem Oberarm. 

Er knurrt und versucht es mit einem weiteren Angriff, der ebenso schnell und sauber abgewehrt wird, bevor ihre Worte ertönen. „Hör auf, dich vor jedem Angriff zu ducken.“

Das Sparring geht mit kurzen Pausen noch eine Stunde lang weiter, was Mary nutzt, um seine Haltung und Angriffe zu korrigieren. Nicht ein einziges Mal landet er auch nur annähernd einen Treffer gegen sie, jeder Angriff wird lässig mit einer Handbewegung oder einer Drehung des Ellbogens abgewehrt. Nach jedem gezielten Angriff holt Mary zu einem einzigen Gegenschlag aus und zwingt Daniel dazu, abwechselnd zu blocken oder auszuweichen. 

„Halt!“, sagt sie. Daniel hält inne und tritt einen Schritt zurück, um sich vor einem Gegenangriff in Sicherheit zu bringen, bevor er seine müden Arme senkt. 

„Gut. Wir sind fertig. Wir werden morgen daran weiterarbeiten, worüber wir gesprochen haben. Wir sehen uns dann zum Abendessen im Top.“ Mit diesen Worten und einem letzten Gruß dreht sich Mary um und verlässt das Trainingsgelände mit großen Schritten. Daniel seufzt, als er sie gehen sieht und fühlt sich etwas niedergeschlagen, weil er keinen einzigen Treffer landen konnte. Bevor er anfangen kann, zu mürrisch zu werden, landet eine Hand auf seiner Schulter.

„Mach dir nichts draus. Selbst erfahrene Abenteurer hatten es schwer, einen Treffer bei ihr zu landen - und das war, bevor sie das erste Mal den Dungeon betrat und auflevelte. Dieses Mädchen, ihre Fähigkeiten ... das ist nicht normal. Du hast dich gut geschlagen für dein erstes Mal.“ Kichernd schiebt Litzburn den erschöpften Daniel in Richtung der Regale. „Zieh dich am besten um und geh; sie hasst es, wenn man sie warten lässt.“

 

***

 

Im Top winkt Mary Daniel zu ihrem Tisch hinüber, wo bereits eine Mahlzeit auf ihn wartet. Dankbar nimmt Daniel Platz. „Hmm ... also, danke für heute.“

„Schon gut. Und jetzt iss. Du hast es nötig.“ Sie zeigt auf sein Essen, bevor sie fortfährt. „Was weißt du über den Dungeon in Karlak?“

Daniel ist hin- und hergerissen, ob er essen oder der Abenteurerin antworten soll, weshalb er schnell kaut und schluckt, bevor er antwortet. „Es ist ein Anfänger-Dungeon, also für diejenigen geeignet, die gerade als Abenteurer anfangen. Es gibt zehn Level, wobei die Monster mit jedem Level stärker werden. Der Dungeon gilt als äußerst geeignet für Nahkämpfer, die gerade anfangen und ... ähm ... das war's dann auch schon.“

„Also, eigentlich weißt du nichts. Weißt du, was für ein Dungeon das ist? Welche Monster sich im ersten Sektor vermehren? Weißt du überhaupt etwas über Sektoren? Wie sieht es mit der Anzahl der Mobs aus, die man pro Level erwarten kann? Wer ist der Dungeon-Boss? Welche Art von Waffen sind am besten geeignet? Warum sind Nahkämpfer am besten für diesen Dungeon geeignet?“ Mary feuert eine Frage nach der anderen auf Daniel ab, wobei sie mit ihrer Gabel herumfuchtelt, während sie spricht.

Daniel hört bei ihren Worten auf zu kauen und versinkt ein wenig in seinem Stuhl, als ihm klar wird, wie unvorbereitet er in Wirklichkeit ist. Als sie seine Reaktion sieht, lenkt Mary ein wenig ein.

„Ist schon gut. Das ist nur ein typischer Anfängerfehler. Recherchiere einfach das nächste Mal, in Ordnung?“ Mary wartet auf Daniels verlegenes Nicken, bevor sie sich nach vorne beugt und ihm in die Augen schaut. „Nahkämpfer haben einen schlechten Ruf, weil sie nie ihren Kopf benutzen. Es gibt keinen Grund, diesen Ruf weiter zu fördern. Vorherige Recherche über einen Dungeon ist das, was die Profis von den Toten trennt.“

Sie hält inne, um ihren Standpunkt zu betonen und sicherzugehen, dass Daniel ihn sich einprägt, und fährt fort, ihre vorher gestellten Fragen zu beantworten. „Es ist allgemein bekannt, dass Dungeons ein Weg für Erlis ist, sich von der Verderbnis zu reinigen, die Ba'al in die Manaströme entlässt. Die Monster, die in einem Dungeon erschaffen werden, sind den verschiedenen Dienern von Ba'al nachempfunden, obwohl sie nicht wirklich 'leben'. Das ist der Grund, warum sie die Dungeons nicht oft verlassen und wenn sie es tun, brechen die meisten nach kurzer Zeit zusammen. Natürlich hat ein Dungeon, der nicht regelmäßig von Monstern gesäubert wird, keine andere Wahl, als diese Monster zu stärken, was ihnen schließlich genug Kraft gibt, den Dungeon zu verlassen. Mit der Zeit kann ein unkontrollierter Dungeon zur Quelle von Ba'als Verseuchung werden, was zu Tragödien wie den Verlassenen Landen führt. Als Abenteurer sind wir natürlich vor allem um die Manakristalle besorgt – die Saat, die Erlis benutzt, um die Monster zu erschaffen, und unsere Haupteinnahmequelle.

Es gibt zwei Arten von Dungeons – die permanenten Dungeons, wie die in Karlak und der Hauptstadt Warbis, und die temporären Dungeons, die zufällig erscheinen. Permanente Dungeons ändern nur selten ihre Gesamtstruktur und halten oft jahrelang an ihren Etagen und den Monstern fest. Es gibt zwar kleinere Änderungen im Design und bei den Fallen, aber die Gesamtstruktur eines permanenten Dungeons bleibt gleich und daher werden sie oft als sicherer angesehen als temporäre Dungeons.

Temporäre Dungeons, oder Instanzen, sind selten. Sie erscheinen an Orten, an denen sich Mana und Ba'als Korruption angesammelt haben und sind von Natur aus extrem chaotisch. Monster und Layouts können sich von einer Reise zur nächsten erheblich verändern, was es extrem gefährlich macht, sie zu reinigen. Da sie jedoch aus korrumpierten Manaquellen gebaut werden, die sich vorübergehend angesammelt haben, halten diese Dungeons oft nicht länger als ein paar Durchgänge.“

Nachdem Daniel seine Mahlzeit beendet hat, legt er seine Utensilien ab und hört still dem Vortrag zu. Es ist angenehm, sich nicht zu bewegen und zuzuhören, denn die Informationen, die sie vermittelt, sind wichtig, auch wenn ihm manches davon schon bekannt ist. Im Sitzen kann Daniel spüren, wie sich sein Körper bereits erholt und jene Kraft zurückgewinnt, die er im Laufe des Tages verloren hat. 

„Jetzt, da die Abenteuergilde der Einfachheit halber jeden Dungeon in Sektoren unterteilt hat, reicht ein Sektor von einer bis zu zehn Etagen. Die Sektoren sind aufgrund der Art der Monster, der Fallen und des Layouts der Etagen gruppiert. Am Ende eines jeden Sektors kann es Sektorbosse geben – Monster, die deutlich stärker sind als der durchschnittliche Mob, dem man bereits begegnet ist. Sie sind nicht einmal notwendigerweise ein ähnliches Monster wie die, denen du auf dieser Etage begegnest, obwohl die meisten Dungeons sich an ein Thema in irgendeiner Form halten. Das ist zwar nicht immer der Fall, aber im Fall von Karlak schon.

In Karlak gibt es drei Sektoren, die aus jeweils drei Etagen bestehen. Die zehnte Etage ist keine echte Etage, sondern ein einzelner Raum mit dem Endboss-Monster des Dungeons. Der erste Sektor im Dungeon von Karlak wird von Kobolden bewohnt. Sie bewegen sich in Gruppen mit maximal drei Kobolden auf der dritten Ebene, aber auf der ersten Ebene wirst du höchstens auf zwei von ihnen treffen, und selbst das ist höchst unwahrscheinlich.“

Sie hält einen Moment inne, nimmt einen Schluck aus ihrem Krug und Daniel nutzt den Moment, um eine Frage zu stellen: „Wie sind sie denn so?“

„Kobolde?“ Einen Moment lang zermartert sich Mary das Hirn und versucht, sich an das Aussehen der Kreatur zu erinnern. Es ist viele Jahre her, seit sie selbst gegen einen solchen gekämpft hat. „Klein – etwa 90 bis maximal 120 Zentimeter groß. Extrem dünn, sehr schnell, mit verlängerten Ohren und blassgrauer Haut, weil sie so lange unter der Erde gelebt haben. Sie tragen selten viel Rüstung und in der ersten Stufe schwingen sie einen dolchähnlichen Gegenstand, obwohl einige Schleudern für Fernkampfangriffe tragen. Alles in allem sind sie der perfekte Mob für Anfänger im Nahkampf.“

Daniel nickt dankend, und da er keine weiteren Fragen hat, fährt Mary fort. „Aufgrund der starken Verbreitung der Kobolde in den ersten paar Ebenen sind die Gänge in vielen Bereichen klein und beengt. In den ersten paar Levels gibt es zahlreiche Seitentunnel, in denen es keine sicheren Zonen zum Heilen gibt. Große Waffen, wie ein Speer oder ein Hammer“, sie blinzelt ihm mit einem kurzen Lächeln zu, bevor sie fortfährt, „sind aufgrund des Platzmangels nicht ratsam. Alle Abenteurer sollten aufgrund des Layouts einen Ersatzdolch für den Nahkampf mit sich führen, und man sollte jederzeit mit möglichen Überraschungsangriffen rechnen.“ 

Als sie den Mund öffnet, um ihren Vortrag fortzusetzen, wird sie von ihrer Schwester Elise unterbrochen, die von einem kleinen Jungen in einer zerlumpten Tunika begleitet wird, der bestenfalls acht Jahre alt sein könnte. „Entschuldige bitte, Mary, aber der junge Pierson muss mit Daniel sprechen.“

Der Junge drängt sich ungeduldig vor und legt eine Hand auf Daniels Arm: „Sir, Charles erwähnte, dass Sie ihn geheilt haben. Sie haben ihn gut geheilt, als er verletzt war.“ Auf Daniels Nicken hin fährt er eilig fort: „Bitte, kommen Sie mit und heilen meine Mutter?“

 


Kapitel 5

Als er Pierson durch die hell erleuchteten Straßen von Karlak folgt, fällt Daniel auf, dass dies sein erster Streifzug durch die Stadt bei Nacht ist. Alte Erzählungen über die Gefahren der Stadt lassen Daniels Griff um seinen Hammer auf- und zugehen. Was er nicht weiß, ist, dass Karlak eigentlich eine sehr sichere Stadt ist, denn Wachen patrouillieren routinemäßig durch die Straßen und halten Ausschau nach Ärger. Regelmäßige Störenfriede wurden dazu verurteilt, im Dungeon zu arbeiten und eine bestimmte Anzahl von Manasteinen zu sammeln, bevor sie wieder entlassen wurden. Störenfriede und Diebe starben entweder im Dungeon oder wurden nach ihrer Strafe zu Abenteurern, da die Arbeit einfacher und planmäßiger war als alles, was sie draußen tun konnten. 

Leider weiß Daniel nichts davon, und er dreht ständig den Kopf herum und späht nervös in die Schatten von Gassen und Türöffnungen, an denen sie vorbeigehen mit der Erwartung, jeden Moment ausgeraubt zu werden. Nur Piersons Worte lenken ihn von seinem Zwang ab. „Sie können meine Mutter heilen, richtig, Sir? Bitte?“ 

„Ich werde mein Bestes tun“, verspricht Daniel zögernd, denn er weiß, dass auch seine Gabe Grenzen hat. Sicherlich nicht stark, aber die Kosten sind gestiegen. Dennoch lenkt das Gespräch seine Gedanken von den vermeintlichen Gefahren der Nacht ab, als sie das Stadtzentrum verlassen.

„Charles sagte, Sie haben ihn lebendig zurückgebracht. Meine Mutter ist nicht tot. Sie können sie also heilen“, fährt das Kind fort und zieht an Daniels Hand, um ihn zum zügigeren Weitergehen zu animieren.

„Er war nicht tot ...“ Als Daniel merkt, dass er den Namen des Kindes vergessen hat, bricht er ab. Stattdessen wechselt er das Thema, bevor Pierson fortfahren kann. „Sind wir auf dem Weg zu deinem Haus?“

„Nein. Wir gehen in die Klinik!“

Sogar Daniel kann die aufgeregte Betonung in der Stimme des Kindes hören, was ihn dazu zwingt, nachzufragen. „Die Klinik?“

„Ja, da gehen wir alle hin. Die Armen. Kyra behandelt uns alle.“ Pierson gibt sein Wissen freudig an den Erwachsenen weiter. „Sie ist wirklich hübsch, aber sie lässt mich nie etwas Süßes essen. Und sie hat gesagt, dass sie meiner Mama nicht helfen kann ... aber Sie können es! Also sind Sie besser.“

„Kind ...“ Daniels Stimme verhallt und er schüttelt den Kopf. Es hat keinen Sinn zu versuchen, ihn umzustimmen und die Hoffnung des Kindes zu zerstören – zumindest noch nicht. Stattdessen stellt er eine weitere Frage. „Wer ist Kyra? Ist sie eine Heilerin?“

„Ja, die Beste. Na ja, abgesehen von Ihnen. Mama sagt, sie hat vor Jahren eine Klinik eröffnet und seitdem behandelt sie jeden, auch wenn man arm ist. Sie sagt nie nein, aber es ist langweilig, dorthin zu gehen, denn es sind immer Leute da“, erklärt Pierson. 

Viele der von Pierson vermittelten Informationen sind für Daniel nicht besonders überraschend. Heiltränke und -zauber waren als Materialien sehr teuer, und erfahrene User waren äußerst selten. Heiler wagten sich nur selten in die Dungeons, um schneller Erfahrung zu sammeln, was bedeutete, dass sie nur durch Übung ihres Handwerks um weitere Level aufsteigen konnten. Unglücklicherweise hatten die meisten Skills einen abnehmenden Erfahrungsgewinn, wenn die gleiche Aktion immer und immer wieder ausgeführt wurde - was Heiler natürlich meistens taten. Es gab nichts wirklich Neues zu lernen, wenn man sich zum hundertsten Mal mit einer Erkältung beschäftigte. Mächtige Heilzauber verbrauchten viel Mana, und da es bis zu acht Stunden dauerte, bis sich ein Manapool wieder füllte, hatte das einfache Volk nur selten Zugang zu mächtigen Heilzaubern.

Die Seltenheit von Heilern ist ein Grund warum Miles, der Minenaufseher, und viele seiner Bergarbeiterkollegen versucht hatten, Daniel davon zu überzeugen, im Minenlager zu bleiben oder zumindest seine Gabe nicht zu verschwenden und sich zum Heiler ausbilden zu lassen. Daniels Heilergabe war selten und mächtig, zumal sie auf seine Erfahrung und Energie beruhte und somit eine von seinem Mana getrennte Energiequelle war. Daniel hätte ein wahrhaftiger Wunderheiler werden können, der in der Lage war, mit zwei Formen von Energie zu heilen - zusammen mit eher weltlichen Skills. Selbst der königliche Heiler war dafür bekannt, dass er nur sehr wenig tatsächliche magieunterstützte Heilung durchführte, da er sein Mana für den Fall eines plötzlichen Bedarfs an seinen Fähigkeiten aufbewahren musste.

Dennoch ist die Tatsache, dass es in Karlak einen Ort gibt, an dem die Armen eine Form der Heilung finden können, so überlastet und überfüllt er auch sein mag, eine Überraschung. Daniel kann nicht umhin, sich zu fragen, was für ein Mensch diese Kyra war. Alle müßigen Gedanken haben ein Ende, als sie endlich an der Klinik ankommen. Draußen hängt ein verwittertes Schild mit dem universellen Symbol der Heilung – einem gekreuzten Paar Hände mit gezackten Linien, die von den Händen ausgehen und eine Aura anzeigen. Das zweistöckige Gebäude selbst erstreckt sich über zwei Grundstücke und ist bei weitem das gepflegteste Gebäude in der Nachbarschaft mit voll funktionsfähigen Fenstern und Türen, auch wenn offensichtliche Anzeichen von Abnutzung und diverse Flickarbeiten sichtbar sind.

Pierson hält nicht einmal inne, bevor er die Tür aufstößt, dicht gefolgt von Daniel. Im Inneren ist das, was wie ein Wartezimmer aussieht, mit den ärmeren Bewohnern von Karlak gefüllt, die auf eine Behandlung warten. Nur wenige machen sich die Mühe, von ihren Sitzen aufzublicken, als das Kind und Daniel eintreten, zu sehr sind sie in ihren eigenen Gedanken versunken. Die Beschwerden reichen von einfachen offenen Wunden, die genäht werden müssen, über gebrochene Knochen bis hin zu schwerwiegenden Krankheiten. Pierson beachtet die Menschen nicht weiter, stattdessen eilt er zum hinteren Korridor und führt Daniel die Treppe hinauf in ein Zimmer im zweiten Stockwerk.

Im Zimmer liegt eine erstaunlich junge Frau, die vor sich hinsiecht. Das Gesicht von Piersons Mutter ist gezeichnet von ihrer Krankheit, jegliches überschüssiges Fett fehlte, und was wohl einst ein schönes Gesicht gewesen war, ist jetzt schmerzverzerrt. Durch den Raum dringt ein widerlicher Gestank von Eiter und anderen Exkrementen, was Daniel zum Würgen bringt. 

„Mama, ich habe ihn mitgebracht. Du wirst wieder gesund. Er wird dich heilen.“ Piersons Stimme dringt zu Daniel durch, während er auf die kränkliche Gestalt zugeht. Eine seiner Hände landet auf der Schulter der jungen Frau, damit er seine Gabe aktivieren kann.

Oh, so sieht es also aus, wenn es fortgeschritten ist. Keiner der Männer, die ich im Camp behandelt habe, hat es jemals so weit kommen lassen, bevor sie mich besucht haben. Seine Augen bleiben auf ihrer Leistengegend haften, während er die Spuren der Infektion verfolgt, die sich nach außen ausbreiten und in ihren Körper eindringen. Er spürt die erhöhte Temperatur, und wie ihr Körper gegen die Infektion ankämpft und versagt. Sie wird in ein paar Tagen tot sein, wenn ich nichts tue.

„Worauf warten Sie noch? Fangen Sie an. Heilen Sie sie.“ Beinahe stampft Pierson vor Ungeduld mit den Füßen auf und stößt gegen Daniels Bein. Dann liegt eine Spur von Angst in seiner Stimme, als er merkt, wohin der junge Abenteurer schaut, und die Stimme des Kindes beginnt zu zittern. „Sie werden sie doch nicht etwa nicht heilen, oder? Weil sie eine ... eine ... Hure ist?“

Erschüttert von der Stimme des Kindes, reißt sich Daniel von der Mutter los und sieht Pierson an. „Das ist es nicht, Junge. Ich musste nur erst wissen, was ich da heile. Meine Magie ist nicht wie die der anderen ... Ich muss erst verstehen, was ich heilen werde, bevor ich es tun kann. Sie ist zu schwach, um ihre eigene Energie zu nutzen. Wir müssen erst ihre Temperatur senken, dann können wir die Infektion aus ihrem Körper entfernen. Danach müssen wir die Wunden schließen, damit sie nicht wieder infiziert wird.“ Mit einem tiefen Atemzug streckt Daniel seine Hand aus, um sie auf den Kopf der fiebernden Frau zu legen, während er sich hinkniet. „Pierson, das wird eine Weile dauern. Mach dir also keine Sorgen, wenn nichts zu passieren scheint, ich werde es bei deiner Mutter langsam angehen müssen.“

Als er zu Ende gesprochen hat, ruft Daniel seine Gabe auf und schickt sie in die kranke Frau hinein, indem er seine Energie jeweils nur ein kleines bisschen in ihren Körper einfließen lässt. Er lässt sie langsam fließen, lässt sie ihren Körper füllen, ohne zu versuchen, sie zu lenken. Die Energie leuchtet entlang der Leitbahnen ihres Körpers auf, bei ihrem Kopf beginnend abwärts. Während seine Energie sie füllt, entspannt sich ihre Atmung und ihr Herzschlag beruhigt sich unter dem passiven Einfluss seiner Gabe. Als er schließlich bereit ist, beginnt er, die Energie aktiv zu manipulieren und arbeitet daran, ihren überhitzten Körper zu kühlen, bevor er mit dem langwierigen Prozess beginnt, ihren Körper von den Giften, welche ihr Blut durchseuchen, und der Infektion, die es verursacht, zu befreien. 

Die Heilung ist nicht einfach; jeder Moment ist ein Opfer. Er spricht nicht über den Preis, den der Einsatz seiner Gabe bei anderen für ihn bedeutet, obwohl sein Großvater und ein paar andere es schon vor langer Zeit vermutet haben. In Brad glaubte man, die Gabe sei von Erlis selbst gesegnet, woanders galt sie als Fluch, der von Ba'al für den Tribut, den jede Gabe von ihren Benutzern forderte, auferlegt wurde. In Wahrheit wusste niemand, woher die Gabe kam. Wie alle Gaben, hatte auch Daniels einen Preis, und seine riss mit jedem Moment der Anwendung Wissen und Erfahrung von ihm ab. Wissen über vergangene Erlebnisse, vergangene Gespräche, Trainings und Erfahrungen, die aus seinem Körper gezogen wurden. 

Stunden später öffnet Daniel seine Augen und versucht aufzustehen, indem er sich gegen das Bettgestell drückt. Die Beine, die seit Stunden in einer einzigen Position fixiert waren, können das Gewicht, das auf ihnen lastet, nicht sofort halten, und Daniel stolpert nach vorne, wobei er von einer entgegenwirkenden Hand davon abgehalten wird mit seiner Patientin zusammenzustoßen. 

„Danke“, krächzt Daniel, während er immer noch leicht schwankt. Schnell wird er von seiner unerwarteten Helferin, einer fülligen älteren Dame, zu einem Sitzplatz geführt.

„Nein, ich danke Ihnen. Ohne Sie wäre Peony tot.“ Die alte Dame führt ihn zu einem Warteplatz, bevor sie sich wieder ihrer Aufgabe zuwendet, die Patientin zu säubern. Erst da bemerkt er, wie viel schlimmer der Raum jetzt stinkt. Alle Gifte und Infektionen sind von Peonys Körper in den Raum ausgetreten und haben einen wahrhaft entsetzlichen Gestank erzeugt, gegen den nicht einmal ein offenes Fenster helfen kann. 

„Ich hoffe, Ihre Arbeit ist sonst nicht so geruchsintensiv wie das hier“, fährt die alte Dame fort, während sie die geheilte junge Frau vorsichtig wäscht. 

Daniel grinst schwach, bevor er seinen Durst mit einem Glas Wasser löscht. Es ist eine Ewigkeit her, dass er so viel Kraft auf eine einzige Person verwendet hat, selbst die Heilung von Charles war einfacher als die Entfernung der Krankheit, die Peonys Körper verwüstet hatte. Trotzdem kann er nicht anders als zu lächeln, während er beobachtet, wie die junge Frau sich ausruht und Pierson sich am Fußende ihres Bettes zusammengerollt hat und schläft. Während er über seine Arbeit nachdenkt, schreitet eine weitere Gestalt in den Raum, bei der ihm beinahe die Kinnlade herunterfällt. Eine Elfe!

Da Daniel noch nie eine echte Elfe gesehen hat, starrt er sie mit unverhohlener Ehrfurcht an. Die Elfe ist groß, trägt ein einfaches grünes Gewand, das ihren schlanken Oberkörper über einer fülligen Brust umschließt, und ihr hüftlanges, blondes Haar fällt hinter ihren langen, spitzen Ohren nach vorn. Die Elfe bewegt sich mit geschmeidiger Anmut zu Piersons Mutter, eine zarte Hand bewegt sich in mysteriösen Gesten, während sie den Zustand der Patientin überprüft. Zufrieden wendet sich die blonde Elfe an Daniel, der es endlich geschafft hat, seinen Mund zu schließen und aufzustehen.

„Ich bin Daniel. Und du bist wohl Kyra?“ Er bietet seine Hand zum Schütteln an, die von ihr prompt ergriffen wird. Ihre Haut ist erstaunlich weich und glatt, ein starker Kontrast zu seinen eigenen rauen und schwieligen Händen.

„Khy'ra“, korrigiert sie seine Aussprache beiläufig und erwartet nicht, dass er es richtig ausspricht, während sie sich wieder zu Piersons Mutter dreht. „Deine Gabe, sie ist unglaublich. Sie entspricht mindestens einem Heilungszauber Level 4, vielleicht sogar 5. Kannst du sie heute erneut einsetzen?“

„Irgendwie vielleicht. Das hat mich viel Kraft gekostet ...“, während er spricht, trifft er auf den enthusiastischen Blick von Khy'ra, die verständnisvoll nickt. Funkelnd grüne Augen treffen seine eigenen, und Daniels Ausreden bleiben in seinem plötzlich trockenen Mund stecken. „Vielleicht ein bisschen.“

„Gut. Ich bin keine gute Heilerin; ich kenne nur einen einzigen Level-3-Zauber, also kann ich nicht viel für diese Leute tun. Es gibt noch ein paar andere, die ich dir gerne zeigen würde, wenn du einwilligst?“ Sie wirft einen flehenden Blick in Daniels Richtung, der seufzt und sich damit tröstet, dass dies bedeutet, dass er noch mehr Zeit mit dem schönen Geschöpf verbringen wird. 

„Ich werde tun, was ich kann.“

„Ausgezeichnet!“ Sie drückt seinen Arm an ihre volle Brust, bevor Khy'ra Daniel aus dem Raum zieht, um ihre anderen Patienten zu besuchen und beginnt bereits, die vielen Probleme aufzuzählen, mit denen sie konfrontiert sind. Hinter ihnen bleibt die füllige alte Frau allein zurück und lächelt dem abreisenden, von Charme eingenommenen jungen Mann leicht zu.


Kapitel 6

Die darauffolgenden Tage verlaufen für Daniel nach dem gleichen Muster wie der Vortag. Ein frühes Frühstück im Top, gefolgt von einem Training mit Litzburn in der Halle. Am späten Nachmittag trainiert Daniel mit Mary den Boxkampf, bevor er sich zum Abendessen mit ihr und einem Vortrag über die Grundlagen des Abenteuersports zurückzieht. Sobald das Abendessen vorbei ist, wird er von einem dankbaren Pierson in die Klinik begleitet, wo er neben dem wenigen Personal arbeitet und seine Heilfähigkeiten, Zaubersprüche und gelegentlich auch seine Gabe einsetzt, um die Warteschlange zu verkürzen. Die Schlange in der Klinik scheint nie kürzer zu werden, egal wie viel er tut, aber die Arbeit selbst fühlt sich lohnend an. 

Jeder Tag ist vollgepackt, jeder Morgen ein Kampf, da Litzburn ihn zurechtweist, wenn er einen Teil dessen vergessen hat, was er am Vortag gelernt hat, den willigen Abenteurer aber immer weiter anspornt. Am vierten Tag des Trainings schafft er es endlich, Mary von ihrem festen Platz zu bewegen – ihre lässigen Blockaden reichen nicht mehr aus. Am sechsten Tag, nachdem er eine Abfolge von Schlägen ausgeführt hat, bringt er sie dazu, sich mehr zu bewegen und auch an Geschwindigkeit zuzulegen. Am siebten Tag gelingt ihm schließlich der Durchbruch.

 

Level-Aufstieg!

Abenteurer Level 2 

Du hast 5 Attributspunkte und 1 Skillkenntnis gewonnen. 

 

Die Level-Aufstiegs-Benachrichtigung verschwindet und lässt einen auf dem Boden liegenden Daniel zurück, der sich den schmerzenden Kiefer reibt. Der Level-Aufstieg hatte ihn unvorbereitet erwischt und für einen entscheidenden Moment abgelenkt, was zu einem Schlag führte, den er vergaß, richtig abzublocken. Trotzdem kann er sich sein Lächeln nicht verkneifen. Sicher, das erste Level war nach einem Klassenwechsel immer leichter zu erreichen, aber innerhalb einer Woche! 

Mary steht über Daniel gebeugt, reicht ihm die Hand und murmelt: „Glückwunsch.“

„Ich danke dir. Dir und Litzburn. Das wird mir sehr helfen“, sagt Daniel, während er sich hochziehen lässt.

„Das ist dein Verdienst.“ Mary lächelt und klopft ihm auf die Schulter. „Für heute sind wir fertig. Nach dem, was Litzburn sagt, bist du morgens zwar eher nutzlos, aber du arbeitest hart. Du solltest den Abend damit verbringen, dir zu überlegen, wo du deine Punkte einsetzen willst. Ich gehe heute Abend mit Elise und Charles essen, weil ich morgen abreise.“

Daniel nickt und ist ein bisschen ungeduldig, weil er seinen Status-Bildschirm genauer überprüfen will. Es war eine so arbeitsreiche Woche, dass er keine Zeit hatte, ihn richtig durchzusehen, aber er kann die Bedeutsamkeit ihrer Worte durchaus nachvollziehen. Immerhin geht er morgen zum ersten Mal in den Dungeon. „Danke nochmal.“

„Daniel, deine Gabe – nimm sie nicht als selbstverständlich hin. Die meisten anderen müssen langsam anfangen, sich beim Apotheker Heiltränke kaufen, und wenn ihnen diese ausgehen oder sie zu schwer verletzt sind, müssen sie den Dungeon verlassen, bis sie geheilt sind. Das musst du aber nicht. Es ist allerdings ein zweischneidiges Schwert, denn du könntest dich zu sehr darauf verlassen. Überanstrenge dich einfach nicht. Das gilt auch für die Klinik“, fügt Mary hinzu. Sie hat noch nicht gefragt, was ihn seine Gabe kostet, aber es war allgemein bekannt, dass es in irgendeiner Form seinen Preis hatte. Seine Leistung am Morgen hat ihr eine Ahnung gegeben, aber es war ein Geheimnis, das er für sich behalten wollte. Während sie sich unterhalten, führt Mary ihn in die Ecke, wo sie ihm ihr Trainingsschwert übergibt, damit er es wegräumen kann. Die Protokollführerin kommt zurück, nachdem er ihr Trainingsschwert an seinen speziellen Platz in der Waffenkammer gelegt hat, gemeinsam mit einem echten Streitkolben, den sie ihm mit einem Nicken abnimmt. Mary wendet sich dann an Daniel und bietet ihm den Streitkolben an. „Das ist das Letzte, was ich für dich tun kann, Daniel. Der Rest liegt in deiner Hand.“

Daniel nimmt ihn und murmelt ein Dankeschön, während er den Streitkolben hochhebt und genauer betrachtet.

 

Stahlstreitkolben 

Schaden: 3 - 7 + .5 Stärke + 2 Qualitätsbonus

Beständigkeit: 50/50

Gegenstandsklasse: Allgemein

Qualität: Gut (+2 Bonus auf Schaden)

 

Daniel kann nicht anders, als die Waffe zu bewundern, sie ist die schönste, die er je besessen hat, bevor er schließlich den Streitkolben durch eine Schlaufe in seinem Gürtel schiebt: „Ich habe letzte Nacht mit Khy'ra gesprochen. Ich werde sie ab und zu besuchen, aber ich werde nicht mehr jeden Tag dort sein. So gerne ich auch helfen würde, ich kann das nicht ständig tun. Sie versteht das. Mary, all das – das Training, der Streitkolben, die Ratschläge, wie kann ich dir jemals dafür danken?“

„Das brauchst du nicht. Ich breche morgen nach Starhaven auf. Mein Team wartet auf mich, und ich muss zurück. Wenn du jemals in Starhaven bist, spendier mir zum Dank einen Drink, wenn es sein muss. Komm nur nicht zu schnell.“ Mary lächelt daraufhin leicht und klopft ihm noch einmal auf die Schulter, bevor sie sich zum Gehen wendet. Daniel versteht ihre Botschaft – Starhaven hat nur Dungeons der Expertenstufe und war kein Ort für einen unerfahrenen Abenteurer wie ihn. Zumindest noch nicht.

 

***

 

Nach einem eiligen Abendessen liegt Daniel im Bett und überlegt, was er mit seinen neuen Attributspunkten und Skillkenntnissen anfangen soll.

5 Attributspunkte und 1 Skill sind zuzuordnen. Im Gegensatz zu seiner vorherigen Klasse als Bergmann war die Abenteurer-Klasse großzügiger bei der Vergabe von Attributspunkten. Kraft, Beweglichkeit und Verfassung waren der Schlüssel für seine Bedürfnisse als Nahkämpfer, aber es waren seine Intelligenz und Willenskraft, die seinen Skill der Heilung bestimmten. Er runzelt kurz die Stirn und beschließt, ein paar zusätzliche Punkte in Beweglichkeit und je einen Punkt in Verfassung, Intelligenz und Willenskraft zu stecken. Für den Moment war er stark genug.

Nachdem er das getan hat, ruft er seinen Skillkenntnis-Baum auf und starrt auf die neuen Optionen, die ihm zur Verfügung stehen. Das ganze Training hat seine Fähigkeiten in Schild, Ausweichen, Waffenloser Kampf und Keule verbessert und ihm mehr Möglichkeiten gegeben, als er zu nutzen wusste. Während er in jedem Skill an Fähigkeiten gewann, wurden neue Skills verfügbar, die es ihm erlaubten, die jeweiligen Grundfähigkeiten zu verbessern. Dies galt auch für seine Heilungsfertigkeit, die sowohl alltägliche Optionen wie Erste Hilfe als auch auf höheren Leveln mächtige Heilungszauber bietet. Unsicher darüber, was er tun soll, beschließt Daniel, sich seine Fähigkeiten noch einmal anzusehen und über seine Optionen nachzudenken.

Ein Upgrade seines kleinen Heilungszaubers würde die Manakosten reduzieren und die Menge der Heilung leicht erhöhen. Das wäre eine gute Option sowohl für die Klinik als auch für den Dungeon. Allerdings hat er die Unterstützung durch seine eigene Gabe, die für den Moment ausreichen sollte, also verwirft er diese Option.

Was die Verteidigung betrifft, so könnte er den Harten Block erlernen, der ihm die Möglichkeit bietet, die Waffe des Gegners beiseite zu schlagen und möglicherweise auf der Angriffslinie zu kontern. Ein wirklich erfolgreicher Harter Block könnte einem Gegner sogar schaden oder ihn entwaffnen. Auf der anderen Seite würde Taumeln unter Ausweichen ein effizienteres Mittel darstellen, um großen Angriffen oder Gruppen aus dem Weg zu gehen, obwohl Macht ein passives Skill war, das ihm die Möglichkeit bot, Schlägen um wenige Zentimeter auszuweichen, ohne nachzugeben. Daniel wusste, dass Mary diese Option bevorzugte, da sie ihr erlaubte, sich auch gegen die stärksten Gegner zu behaupten. Macht war ein Skill, das besonders für kleinere, leichtere Abenteurer nützlich war, aber nach reiflicher Überlegung verwarf Daniel diese. Sie passt einfach nicht zu seinem Kampfstil, zumal er beabsichtigt, sich auf den Gebrauch eines Schildes zu spezialisieren, sobald er sich einen leisten kann.

Das Duellieren von Kampfsinn würde ihm einen Bonus auf Treffer und seinem Skill für Kritische Treffer geben, wenn er gegen einen einzelnen Gegner kämpft, aber da er ein Solo-Abenteurer ist, wären mehrere Mobs irgendwann garantiert. Obwohl Daniel zu diesem Zeitpunkt weder Schild noch Rüstung besitzt, hat er mehr Trefferpunkte als die meisten beginnenden Abenteurer, da er seine Karriere später als die meisten von ihnen begonnen hat. Im Vertrauen auf seine Fähigkeit, Schaden zu ertragen, verzichtet Daniel auf die Überprüfung all seiner Kampffertigkeiten, mit Ausnahme derer, die er bereits beherrscht.

 

Schild-Schlag

Ein Angriff mit deinem Schild, der diesen sowohl in eine offensive Waffe als auch in ein defensives Werkzeug verwandelt.

Skill: Aktiv

Kosten: 12 Ausdauer

Wirkung: Der Schlag des Anwenders verursacht 1-2 Punkte Schaden + 0,5 pro Level des Schild-Skills. Hat eine Chance von 1% pro Level des Schild-Skills, 5 Sekunden lang zu betäuben.

 

Kraftvoller Schlag

Mächtiger Einzelschlag, der zusätzlichen Schaden bei einem Gegner verursacht.

Skill: Aktiv

Kosten: 15 Ausdauer

Effekt: Der Power-Schlag des Anwenders verursacht 50 % mehr Schaden + 2 % pro Level des Keulen-Skills. 

 

Doppelter Schlag

Mit dem Kreuzschlag kann der Anwender einen verketteten Angriff ausführen und in der Zeit, die ein unerfahrener Angreifer für einen Angriff benötigen würde, zweimal zuschlagen. Jeder Schlag (falls er trifft) verursacht 70% Schaden.

Skill: Aktiv

Kosten: 25 Ausdauer

Effekt: Der Anwender schlägt zweimal in schneller Folge zu. Jeder Schlag verursacht 70% des normalen Schadens. Der Schaden erhöht sich um +0,5% pro Keulen-Skill-Level des Anwenders.

 

Kraftvoller Schlag ist ein häufig genutzter Angriff für die meisten Nahkämpfer. Er sorgt für ein hohes Maß an Schaden und kann viele Gegner niedrigeren Niveaus zerschmettern, wenn er seine Skillstufe mit Keulen ausreichend erhöhen kann. Schild-Schlag ist wahrscheinlich die nächste gängige Angriffsform, eine sichere Fertigkeit, die ihn gefährlich macht, und die von Schildbenutzern wie ihm selbst bevorzugt wird. Der Betäubungseffekt kann in einem Kampf sehr nützlich sein, aber leider besitzt er zu diesem Zeitpunkt noch keinen Schild. Als Daniel an die verschiedenen Sparringssitzungen zurückdenkt, die er mit Mary hatte, kann er sich nur für den Doppelschlag entscheiden. Nur mit einer Reihe von Schlägen konnte er sie dazu bringen, sich zu bewegen und ihn als Gegner halbwegs ernst zu nehmen. Zufrieden wählt er die Fähgikeit aus und starrt auf seinen neu aktualisierten Statusbildschirm.

 


		

				Name: Daniel Chai

				Mensch (männlich)

		

		
				Klasse: Level 2 Abenteurer (0%)

				Unterklassen: Level 7 (Bergarbeiter) (19%)

		

		
				Statistiken

		

		
				Leben: 176

				Ausdauer: 176

		

		
				Mana: 136

				Kritische Trefferchance: 4%

		

		
				Attribute

		

		
				Kraft: 17

				Beweglichkeit: 14

		

		
				Verfassung: 24

				Intelligenz: 15

		

		
				Willenskraft: 17

				Glück: 13

		

		
				Skills

		

		
				Waffenloser Kampf: Level 2 (47/100)

				Keulen: Level 7 (21/100)

		

		
				Schild: Level 5 (18/100)

				Ausweichen: Level 3 (16/100)

		

		
				Kampf-Sinn: Level 2 (12/100)

				Wahrnehmung: Level 3 (21/100)

		

		
				Bergbau: Level 7 (78/100)

				Heilung: Level 7 (07/100)

		

		
				Kräuterlehre: Level 3 (31/100)

				Kochen: Level 2 (37/100)

		

		
				Singen: Level 2 (14/100)

				 

		

		
				Skillfertigkeiten

		

		
				Doppelschlag

				Kartografie (II)

		

		
				Zaubersprüche

		

		
				Kleine Heilung (I)

				 

		

		
				Gaben

		

		
				Berührung des Märtyrers – Der Zaubernde kann sich selbst oder andere durch Berührung und Konzentration heilen und opfert dafür einen Teil seines Lebens. Die Kosten variieren je nach Ausmaß der geheilten Verletzungen.

		

	


 








Kapitel 7


„Hört zu, Kinder.“ Der Wächter vor dem Dungeoneingang starrt auf die Gruppe von Abenteurern vor ihm. Die Anfängerabenteurer, die sich um ihn herum gruppieren, variieren in Größe und Kleidung, aber die meisten sind im mittleren bis frühen Teenageralter und tragen eine einzige Waffe, meistens ein Kurzschwert. Die Abenteurer sind größtenteils Menschen, doch gelegentlich sieht Daniel einen Beastkin und sogar einen Zwerg in der Gruppe. „Ihr seid zum ersten Mal hier, also empfehle ich euch dringend, im ersten Stock zu bleiben. Wenn ihr es schafft, die Treppe zum zweiten Stock zu finden, dürft ihr sie benutzen, aber nur, um an den Transportstein zu gelangen. Damit könnt ihr direkt in die zweite Etage reisen, wenn ihr bereit dafür seid.

Die Hauptursache für den Tod von Abenteurern ist Selbstüberschätzung, also denkt nicht einmal daran, in die zweite Etage hinunterzugehen, bevor ihr nicht die gesamte erste Etage hinter euch gebracht haben. Beginnt eine neue Etage niemals verletzt - das ist der schnellste Weg, getötet zu werden. Denkt daran, dass die Gilde Manasteine in allen Größen kauft, also stellt sicher, dass ihr jeden einzelnen Drop einsammelt, den ihr bekommt. Die Schmiede haben mich gebeten, euch alle daran zu erinnern, keine Koboldschenkel zurückzubringen. Sie wollen sie nicht und brauchen sie nicht. Noch Fragen?“

Kaum auf die Antworten der Abenteurer wartend, tritt der Wächter zur Seite und winkt sie in den Dungeon. Mit dem Streitkolben in der Hand nickt Daniel ein letztes Mal dankend, bevor er eintritt, seine Hand ist schon leicht klamm am Griff seines Streitkolbens. Beim Eintreten wird Daniel sofort von einem einfachen steinernen Raum begrüßt, der vom Sonnenlicht im Hintergrund und dem sanften weißen Schimmer, der für die mit Mana durchtränkten Wände des Dungeons charakteristisch ist, erhellt wird.

Leicht grinsend schiebt Daniel seine Tasche noch einmal hin und her, um sicherzustellen, dass sie richtig sitzt, bevor er dem einzigen Korridor folgt, der in den eigentlichen Dungeon führt. Der Ausgang teilt sich sofort in drei tönerne Gänge, und Daniel hält inne, um nach den Bewegungen der anderen Abenteurer zu lauschen, bevor er den mittleren Weg wählt.

Während er tiefer hineingeht, beginnt sich in seinem Kopf eine mentale Minikarte des Dungeons zu bilden, was auf seinem Kartierungsskill basiert. Daniel erlangte diese Option als Bergmann, wie die meisten anderen auch, und entschied sich, diese ein paar Mal aufzuleveln, anstelle von anderen, traditionelleren Bergbau-Skills, da er wusste, dass sie ihm in Zukunft nützlicher sein würde. Man wollte nie in der Dunkelheit verloren gehen. Ich frage mich, was andere Abenteurer tun ...

In einem Dungeon ist es nie eine gute Idee, Zeit mit solchen belanglosen Dingen zu verbringen, was Daniel sehr zu seinem Leid feststellen muss, als er um eine Ecke biegt und einem Kobold begegnet. Selbst unter seinen Artgenossen ist er ein echter Zwerg. Die etwa einen Meter große Kreatur sieht aus wie ein graues, schlaksiges, leicht unterernährtes Kind in Bauerntracht, abgesehen von den ziemlich langen Ohren und den zu großen Augen. Irgendwie sieht der Kobold auch nach Marys Beschreibung nicht ganz so aus, wie er ihn sich vorgestellt hat. Der Kobold reagiert als Erster und stößt seine einzige Waffe – einen Schaft aus Metall und Knochen – in Daniels Brust. Er trifft ihn hart, stößt durch Stoff und Haut und erwischt eine Rippe. Daniel springt nach hinten, stöhnend vor Schmerz, als er spürt, wie Blut aus der Wunde zu tropfen beginnt, und bewegt seinen Streitkolben hin und her, um den Kobold abzuwehren.

Daniel geht in die Offensive und schlägt einmal und dann noch einmal zu, wobei der Kobold nach hinten flüchtet und außerhalb der Reichweite seiner Angriffe bleibt. Als Daniel sich von seinen Attacken erholt, stürmt der Kobold wieder auf ihn zu und versucht einen weiteren Stich zu landen, und nur eine hastige Parade von Daniel zwingt den Kobold dazu, seinen eigenen Angriff zu stoppen oder das Risiko einzugehen, seinen Arm zerquetschen zu lassen. 

Daniel tritt erneut nach vorne und versucht, den Kobold zu schlagen, der zurücktanzt und nach Daniels Arm schlägt, um ihn zu zerquetschen. Dieser Kampf ist völlig anders als seine früheren Sparringkämpfe mit Mary. Der Kobold ist kleiner, anfälliger für Finten und konzentriert sich eher auf kurze, schnelle Schläge gegen Daniel als auf einen einzelnen, schmerzhaften Angriff. 

Während weiterhin Blut aus seiner offenen Wunde läuft, schlägt Daniel weiter nach vorne, um den Kampf zu beenden. Er täuscht erneut einen Schlag vor und als der Kobold sich duckt, stürmt er nach vorne und aktiviert den Doppelschlag, wobei sein Streitkolben schneller schwingt, als das Skill aktiviert wird. Der erste Angriff von links wird geblockt, aber Daniel nutzt die Wucht des Blocks und schwingt den Streitkolben herum, um auf die ungeschützte rechte Seite des Kobolds zu schlagen. Der Streitkolben knirscht in der Schulter des Kobolds, der Knochen bricht und die Muskeln zerquetschen.

Panisch reißt sich der Kobold von Daniel los und versucht, den Angreifer erneut mit seinem Schaft zu erstechen. Diesmal ist Daniel jedoch bereit und schlägt mit seinem Streitkolben auf die ausgestreckte Angriffshand des Kobolds ein, zerquetscht seine Finger und zwingt das Monster, die Waffe fallen zu lassen. Als der Kobold um sich schlägt, holt Daniel erneut aus und landet einen kritischen Treffer auf dem Kopf des Kobolds, mit dem er ihm den endgültigen Todesstoß versetzt. Einen Moment später löst sich der Körper in beißendem Rauch auf und hinterlässt einen kleinen Manakristall.

Daniel achtet kaum darauf, er lässt sich in die Ecke fallen und hält eine Hand über seine Wunde, während er sich selbst eine kleine Heilung heraufbeschwört. Erst als die Blutung aufhört, achtet er auf die Benachrichtigungen, die er während des Kampfes erhalten hat.

 

Kritischer Treffer! 29 Schaden angerichtet. Kobold getötet.

Leichte Heilung bei Daniel angewandt. 14 Trefferpunkte wiederhergestellt.

Leichte Heilung bei Daniel angewandt. 10 Trefferpunkte wiederhergestellt.

Die Blutung hat aufgehört.

 

Da er in den Informationen nichts Wichtiges sieht, verwirft er sie und beschließt, sich solche Informationen zukünftig nicht mehr anzusehen. Daniel bückt sich, um den fallen gelassenen Manakristall aufzuheben, und schaut sich vorsichtig um, bevor er tiefer in den Dungeon geht. Er hatte schon fast einen Drittel seines Manas verbraucht, dabei hatte er gerade erst angefangen. Zum ersten Mal beginnt er, Marys Standpunkt wirklich nachvollziehen zu können.

Nach einem halben Dutzend Kobolde und einer zufälligen Begegnung mit einem anderen Abenteurer, hat Daniel die Treppe nach unten gefunden. Die anderen Kämpfe seit seinem ersten sind recht gut verlaufen, mit wenig zusätzlichem Schaden für ihn. Das hat sein schwindendes Selbstvertrauen wieder gestärkt. Solange er gut aufpasst, sollte er mit seinen Skills und seinem Level in der Lage sein, mit einem einzelnen Kobold ohne Schwierigkeiten fertig zu werden. Im Gegensatz zu den meisten Abenteurer-Neulingen war das nicht seine erste Klasse, und als solche waren seine Lebenspunkte deutlich höher. Natürlich hat er mit der Zeit einen Preis bezahlt – die meisten Abenteurer, die bis zu seinem Alter überlebt hatten, waren auf einer viel höheren Stufe als er und würden es nicht einmal in Erwägung ziehen, einen Anfänger-Dungeon zu betreten. Zuversichtlich und ungeduldig trifft Daniel eine Entscheidung und nimmt, gegen den Rat der Wache, die Stufen hinunter.

 

 


Kapitel 8

Die Treppe hinunter zur zweiten Etage führt zu einer kleinen, drei Meter breiten, ovalen Höhle, die derzeit leer ist. Im Gegensatz zur ersten Etage ist das leise Tröpfeln von Wasser durch den Dungeon zu hören; Stalagmiten und Stalaktiten übersäen den Boden und die Decke. Die Beleuchtung in dieser Etage ist ebenfalls schlechter, da die von Mana überzogenen Wände teilweise pechschwarz sind.

Daniel spürt, wie sich die Haare auf seinen Armen ein wenig sträuben; die zweite Etage fühlt sich im Vergleich zur ersten tatsächlich gefährlich an. Die Ausgänge aus der Höhle sind auch kleiner und beengter, und Daniel merkt bald, dass er einige seiner Schläge kürzer ausführen muss. Einen Moment lang überlegt er, wieder nach oben zu gehen, bevor er den Portalstein entdeckt und sich an die erhaltene Wegbeschreibung erinnert. Er geht schnell hinüber und legt seine Hand auf den Stein, als dieser sanft aufleuchtet und sich an sein Mana erinnert. Die vorübergehende Ablenkung durch das Licht reicht aus, um seine aufkommenden Zweifel zu verdrängen.

„Mal sehen, was ich hier unten finden kann ...“, flüstert Daniel zu sich selbst, um die bedrückende Stille zu füllen. Es dauert nur wenige Minuten, bis Daniel auf seinen ersten Kobold stößt, was ganz anders als im relativ ruhigen ersten Stock ist. Der Kampf dauert nicht viel länger als seine vorherigen Kämpfe, obwohl der Kobold etwas geschickter ist und einen langen Querschnitt auf seinem linken Arm hinterlässt. Daniel ignoriert den Schaden und verbringt nur genug Zeit damit, einen einfachen Stoffverband um seinen verletzten Arm zu wickeln, um zumindest den Blutfluss zu stoppen.

Durch den erfolgreichen Kampf ermutigt, begibt er sich tiefer in den Dungeon, wobei er nur gelegentlich anhält, um seine Umgebung und seine Minikarte zu überprüfen, damit er seinen Standort ermitteln kann. Ein weiterer Kampf mit einem Kobold bringt ihn ein ganzes Drittel näher zu seinem nächsten Level als Abenteurer. Offensichtlich waren tatsächliche Abenteuertouren und Kämpfe eine schnellere Form des Levelaufstiegs als Trainings.

Es sind schon Stunden vergangen, seit der Tag begonnen hat, und die intensive Konzentration, die Daniel aufbringen muss, zehrt an ihm. Seine geistige Ermüdung ist etwas anderes als das, was er vom Bergbau kennt, und wieder einmal lenken ihn seine umherschweifenden Gedanken zu sehr ab, denn er bemerkt den Kobold nicht, der sich hinter ihm anschleicht. Sein erster Eindruck von ihm ist ein scharfer, die Klinge sticht ihm in seinen Rücken und verletzt eine Niere.

Mit einem hastigen Tritt nach hinten prallt Daniel am Körper des Kobolds ab, seine größere Statur schafft es, das Monster weit genug wegzustoßen, damit er sich herumdrehen kann. Daniel knurrt, tritt vor und schwingt seinen Streitkolben, um den Kobold zu verletzen, der sich in einen kleineren Durchgang zurückzieht, um dem Schlag auszuweichen. Der Seitengang ist viel kleiner, kaum zwei Meter hoch und fast vollständig in Dunkelheit getaucht.

Daniel geht in die Hocke, um dem kleineren Kobold zu folgen, in der Hoffnung, seine Rache zu bekommen. Da er gezwungen ist, seine Schwünge zu verkürzen und den Streitkolben bei seinen Schlägen nach vorne zu stoßen, hat er nicht viel Platz, um richtig anzugreifen, aber der Kobold ist trotzdem genötigt, vor ihm zurückzuweichen oder er würde riskieren, verletzt zu werden. Beide Parteien tauschen ein paar Sekunden lang unbedeutende Schläge aus, bevor ein weiterer scharfer Schmerz in Daniels Gesäß klar macht, dass er umzingelt ist. 

In der Falle! Einen Moment lang gerät Daniel in Panik, denn die beengten Platzverhältnisse, seine begrenzte Sicht, die Monster vor und hinter ihm und die offenen Wunden ziehen seine Brust zusammen. Sein Körper ist vor Angst wie erstarrt, als ihm klar wird, dass er hier wirklich sterben könnte. Sein kurzes Innehalten erlaubt dem Kobold, dem er gegenübersteht, sich nach vorne zu stürzen und auf seinen Arm einzustechen.

Instinktiv packt Daniel den Arm des kleineren Kobolds und zieht das Monster zu sich, hebt es auf und stürmt vorwärts, um der Enge des Ganges endlich zu entkommen. Fast zertrampelt er das Monster, als er es vor sich herschiebt. In seinem panischen Zustand versucht Daniel, sich von seinem verfolgenden Angreifer wegzubewegen und scheitert, als die Klinge seines Angreifers hinter ihm erneut in seinen Rücken sticht und ihm ein weiteres schmerzhaftes Stöhnen entlockt.

Der Kobold, den er festhält, kratzt und beißt in seinen Arm, ist aber nicht in der Lage, ohne den Einsatz seiner Waffe großen Schaden anzurichten. Daniel rennt geduckt weiter, und schließlich endet der Weg in einem größeren Raum. Immer noch den Kobold umklammernd, wirbelt Daniel herum und schleudert das kleinere Monster in den Weg seines Koboldkumpanen, bevor er sich von den beiden Monstern zurückzieht, wobei das Blut aus seinem Rücken mit jeder Anstrengung weiter hinausquillt.

In dem größeren Raum beginnt Daniels Moment der Panik abzuflauen. Die beiden Monster verteilen sich im Raum und beginnen, den Abenteurer-Novizen zu flankieren. Daniel erkennt, dass er ihre Vorbereitung eines Angriffs gegen ihn nicht zulassen kann. Er stürmt nach vorne und aktiviert seinen Doppelschlag, um den nächstgelegenen Kobold anzugreifen. Es folgen zwei Schläge, von denen einer ins Leere geht, aber der zweite landet zielgenau. Das zwingt seine Angreifer dazu, vorsichtiger zu werden, während Daniel beginnt, seine Waffe mit voller Hingabe zu schwingen. Jedes Mal, wenn er dazu in der Lage ist, aktiviert er seine Geschicklichkeit und der Streitkolben bewegt sich plötzlich schneller.

Es dauert nur noch ein paar Züge, bis der Kampf zu Ende ist. Ein glücklicher Schlag auf die Schädeldecke des einen Angreifers betäubt ihn lange genug, um ihn mit einem zweiten Angriff zu erledigen. Der zweite Angreifer fällt mit relativer Leichtigkeit zu Boden, und der verletzte Daniel sinkt vor Schmerzen auf seine Knie. Außerhalb des Kampfes spürt er die zusätzlichen Wunden am Arm und Oberkörper, die er sich in den letzten Momenten des verzweifelten Kampfes zugezogen hat.

Daniel stöhnt vor Schmerz, konzentriert sich darauf, seine Gabe heraufzubeschwören und beginnt, die Wunden an seinem Körper zu nähen, um die Blutungen möglichst zügig zu stoppen. Sobald diese wichtige Aufgabe erledigt ist, fährt er fort, den letzten Schaden mit seinem Mana zu heilen, indem er eine kleine Heilung auf sich selbst anwendet und zusieht, wie die restlichen Wunden zugenäht werden.  

„Na, das ist ja nicht sonderlich gut gelaufen ...“ flüstert Daniel vor sich hin, bevor er sich endlich auf die Beine hievt. Er sieht sich um, bevor er einen der Kobold-Schäfte in seinen Gürtel schiebt und sich schließlich an Marys anfänglichen Rat erinnert, eine Waffe mit kürzerer Reichweite zur Hand zu haben. Das wäre in dem engen Gang, in dem er gefangen war, definitiv hilfreich gewesen. Erlis sei Dank hatte er mehr Lebenskraft und Erfahrung als ein typischer Abenteurer-Newbie. Nachdem er sich ein letztes Mal ausgiebig gestreckt und die Manasteine hastig geplündert hat, starrt Daniel auf seine Minikarte und überlegt, ob er zurück nach oben gehen oder die Suche in der zweiten Etage fortsetzen soll.

 


Kapitel 9

„Verdammt. Das sind sechs.“ Seufzend reicht der Wachmann seinem Freund ein Silberstück und wirft Daniels müder Gestalt einen unfreundlichen Blick zu. Wer hätte gedacht, dass so spät in der Nacht noch ein weiterer Anfänger auftauchen würde? Die meisten Anfänger von heute Morgen hatten schon vor Stunden Feierabend gemacht. Zumindest die, die überlebt hatten.

Daniel beachtet weder den Blick noch die Worte und schleppt seine Füße in Richtung der wartenden Abenteurergilde. Er hatte längst seinen gesamten Proviant verzehrt und das meiste Wasser getrunken, und er wollte einfach nur, dass der Tag hier endlich vorbei war. Das Abenteuer schien ihm mehr Energie zu rauben als die Minen, und er war völlig ausgehungert. Er schwor sich, beim nächsten Mal mehr Essen mitzunehmen. Alles, was Daniel jetzt noch tun wollte, war, die gesammelten Manasteine zu verkaufen und zu schlafen.

In der Gilde hat Liev endlich das Ende seiner langen Schicht erreicht, als er Daniel entdeckt. Ein Aufflackern von Erleichterung durchbricht seine professionelle Fassade, denn Mary wäre völlig außer sich gewesen, wäre Daniel gestorben. Seine lässige Art wiederhergestellt, ruft er: „Hart am Arbeiten, wie ich sehe!“

„Hi, Liev. Ich habe ein paar Steine für dich ...“ Daniel leert den Beutel auf dem Tresen aus, und der plötzliche Hagel von Manasteinen lässt Liev eine Augenbraue hochziehen. 

„Das ist eine ganz schöne Ausbeute, die du da hast ...“ Geübte Hände wandern über die Steine, schieben und sortieren sie nach Qualität, während er fortfährt. „Du bist in den zweiten Stock gegangen, oder?“

„Hm ...“ 

„Es gibt keine Regeln, die das verbieten, Daniel. Die Gilde überwacht, duldet oder verurteilt solche Entscheidungen nicht. Egal, wie tollkühn sie sind“, erklärt Liev, während er auf einem Blatt Papier Daniels Verdienst notiert und zusammenzählt.

„Woher wusstest du das?“

„Das hier sind alles D-Grad-12- und -11-Steine, also genau das, was ich im ersten Stock erwarten würde. Diese drei hier sind allerdings D-Grad-10er, die man nur bekommt, wenn man wirklich Glück hat oder im zweiten Stock jagt.“ Während Liev spricht, zeigt er auf jeden Stapel, bevor er seinen Block umdreht und Daniel die Summe zeigt. Da er weiß, dass einige von seiner Kundschaft nicht lesen können, verkündet er das Ergebnis laut. „4 Silber und 3 Kupfer. Drittbeste Ausbeute in deiner Gruppe.“

Daniel nickt bei der Ansage automatisch und hebt die Münzen auf, als Liev sie auf dem Tresen ablegt. Eine anständige Summe, obwohl ein erfahrener Minenarbeiter mit viel weniger Risiko fünf Silber am Tag verdienen könnte. Nach einem kurzen Moment erinnert sich Daniel an das, was der Aufseher gerade gesagt hat: „Dritter?“

„Ja. Zwei der Novizen haben es geschafft, die Truhe im ersten Stock zu finden.“

„Truhe?“ Daniel fühlt sich wie ein Papagei, als er sich vorbeugt. Um ehrlich zu sein, war er nach seiner unangenehmen Begegnung im zweiten Stock viel vorsichtiger geworden, arbeitete mit Bedacht und prüfte jeden Seitengang sorgfältig, bevor er weiterging. Unglücklicherweise bedeutete das, dass er Kobolden in einem sehr viel langsameren Tempo begegnete.

„Du hast nicht einmal danach gesucht, oder?“ Liev lächelte leicht irritiert und greift unter seinen Schreibtisch, um einen Manastein herauszuziehen. Er hat fast die gleiche Größe wie die Scherben, die Daniel mitgebracht hat, aber dieser ist deutlich klarer als seiner. „Auf jeder Etage gibt es eine Truhe, die einen Manastein enthält, der um einige Ränge höher ist als der, den man findet, wenn man die Mobs auf dieser Etage besiegt. Er wandert umher, nachdem er gefunden wurde, und zeigt sich alle zwei bis vier Stunden, aber er wird immer von einer Elite der jeweiligen Etage bewacht. Dieser hier ist ein D-Grad-8.“

„Oh ...“ Daniel verstummt und tippt mit den Fingern auf den Tresen, bevor er wieder zu Liev aufsieht. „Es geht also um Quantität vor Qualität, nicht wahr? Wenn ich in der ersten Etage bleibe, werde ich versuchen, die Truhe zu finden, um einen guten, hochwertigen Stein zu bekommen. Wenn ich wieder in den zweiten Stock hinuntergehe, kann ich zwar öfter kämpfen, aber es ist gefährlicher, und ich würde noch keine Truhe bekommen können.“

Liev nickt, innerlich überrascht, dass Daniel so schnell zu dieser Schlussfolgerung gekommen ist. Die meisten Abenteurer brauchen etwas länger, um das zu verstehen. 

„Danke, Liev. Ich werde es im Hinterkopf behalten. Gute Nacht!“ Daniel winkt zum Abschied und entfernt sich von der Theke. Es war ein langer Tag, und es ist Zeit, ins Bett zu gehen.

 

***

 

„Guten Morgen, Daniel. Ausgeschlafen, was?“ Eine lachende Elise winkt ihn zur Bar hinüber, wo sie damit beschäftigt ist, die Überreste des morgendlichen Frühstücksansturms aufzuräumen. „Dein Frühstück wird gleich serviert.“

Daniel nickt und lässt sich auf einen der Hocker plumpsen. Seine Sachen hat er schon dabei, aber ein leckeres Essen, um den Tag zu beginnen, scheint eine gute Idee zu sein. Und natürlich Kaffee. 

„Also, Daniel. Ich weiß, du hast meinen Sohn gerettet und so ...“ Elise lächelt, als sie einen Teller vor ihm abstellt, zusammen mit einer dampfenden Tasse Kaffee. „Aber weißt du, ich führe ein Gasthaus ...“

Daniel blinzelt und versteht dann, worauf Elise hinauswill, und lässt leicht beschämt den Kopf hängen, „Ja, ähh ... was das angeht. Wie viel für Unterkunft und Verpflegung für die Woche?“

„Da du ja fast wie Familie für uns bist ... ein Silber pro Tag für alles, was du essen kannst, und wir waschen sogar deine Wäsche“, verkündet Elise unverblümt. 

„Ähm ... hier, bitte sehr.“ Daniel leert das Silber aus seinem Beutel und spürt, wie leer er plötzlich ist. Er schaufelt den letzten Haferschleim in sich hinein, denkt schon an den Dungeon und wie er dort seinen Geldbeutel wieder auffüllen wird und welche Ausgaben auf ihn zukommen. Er wird bald ein neues Hemd brauchen, wenn er weiterhin so oft verletzt wird, ein Schild, um sich zu besser schützen, Seife, um seine Kleidung zu reinigen, und einen weiteren Geldbeutel, damit er seine Manasteine von seinen Münzen trennen kann. Die Liste geht so weiter. 

Als er fertig ist, winkt Elise ihn zu einer eingepackten Schachtel, die sie auf die Theke gestellt hat. „Hier, bitte sehr. Mittagessen und ein Snack.“

„Danke, Elise. Ich komme erst spät zurück, denke ich.“ Er hebt die Schachtel auf, stopft sie in seine Tasche und eilt in Richtung Dungeon. Er muss es definitiv besser machen als gestern, denn seine aktuellen und zukünftigen Ausgaben stapeln sich hinter seinem inneren Auge.

Elise beobachtet sein Hinausgehen und lächelt vor sich hin. Sie waren alle so, wurden nach ihrem ersten Durchlauf faul. Ein kleiner Tritt in den Hintern war das, was sie brauchten. Vor sich hin pfeifend geht Elise zurück in die Küche, um mit dem Abwasch zu beginnen. Dieser Junge würde es gut machen.

 


Kapitel 10

Daniel winkt den Wachen zu, als er an ihnen vorbeikommt, und trabt, ohne zu bremsen in den ersten Stock des Dungeons. Ein einzelner Kobold stellt für ihn nach seinen gestrigen Erfahrungen keine allzu große Gefahr dar, und schon gar nicht die, die im ersten Stock auf ihn warten. Im Gegensatz zu den meisten anderen Abenteurern hat er jedoch keine Karte gekauft und vertraut ganz auf seine eigenen Fähigkeiten, den Grundriss richtig zu erfassen. Da er sich an sein gestriges Gespräch mit Liev erinnert, beschließt Daniel, den gesamten Grundriss des ersten Stocks selbst zu erkunden und dabei hoffentlich die Truhe zu finden.

Sobald er im eigentlichen Dungeon ist, bewegt er sich langsamer, aber immer noch schneller als am Vortag durch die Gänge und staunt über die Eigenart des Dungeons. Für seine erfahrenen Augen machte der Aufbau der ersten Etage als Höhlennetzwerk keinen logischen Sinn, auch wenn es für Unwissende so aussah. Kleine Ungereimtheiten sprangen Daniel ins Auge; der Boden war zu glatt, die Größenänderungen sowohl der Tunnel als auch der Kammern, die sie miteinander verbanden, ergaben keinen natürlichen Sinn und jede Höhle ist allgemein zu symmetrisch. Nachdem er ein paar weitere Kobolde getroffen und getötet hat, beginnt Daniel sogar zu erkennen, dass sich der Grundriss zu wiederholen scheint. 

Daniel braucht fast drei Stunden, um sich einen Weg durch drei Viertel der Etage zu bahnen. Er kommt an einer Reihe anderer Neulinge vorbei, von denen sich viele langsamer und vorsichtiger bewegen als er. Mehr als ein Paar hat sich zusammengetan, eine Aktion, die Daniel nachdenklich macht, bevor er die Option für den Moment zumindest verwirft. Irgendwann würde er Hilfe brauchen, aber ein Teil von ihm genießt es, allein zu arbeiten, nachdem er in der Mine jahrelang in Teams gearbeitet hat. Außerdem befürchtet er, dass jeder Abenteurer, mit dem er sich zusammentun würde, ihn ausbremsen würde, und er hätte eine Menge aufzuholen. 

Nicht, dass ich wirklich Lust hätte, mich mit Teenager-Problemen zu beschäftigen ... Daniel kichert leise vor sich hin, ohne die Ironie seiner Gedanken zu bemerken.

Als er sich der nächsten Ecke nähert, beugt sich Daniel vor, um in die Kammer zu spähen. Seine Augen weiten sich, und er zieht den Kopf zurück, um sich wieder zu verstecken. Gut, ich habe es gefunden. Und ihn.

Die meisten Kobolde waren höchstens einen Meter groß, aber die Elite war offensichtlich ein Paradebeispiel ihrer Art – dieser Kobold war eineinhalb Meter groß und hatte eine eindeutig sichtbare Muskulatur. Zumindest das, was nicht von etwas bedeckt war, das wie eine schlecht genähte, weiche Lederrüstung aussah. Zum Glück war er nur mit einem Messer bewaffnet.
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